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Erster Teil 



Erziehung bei den Germanen. . 

I. Das Germanentum. 

Das geschichtliche Bewußtsein des Nationalsozialismus hat 
den.Bliok besonders stark auf die frühgeschichtlicho Zeit des Ger- 
manentums gelenkt. Hier liegen die Wurzeln, aus denen das deut- 
sche Volk erwuchs und auf die es sich immer wieder rückbesinnen 
soll. 

A. Die Erkenntnis quellen dor germanischen Kultur. 

~ , Unsere Kenntnis der germanischen Kultur schöpft aus den 
verschiedensten Quellen, die durch dio Forschimg kritisch ausge- 
wertet und zueinander in Beziehung gebracht worden sind. Diese 
Erkenntnisquellen sind.: 

I. Rümischo und griechischo Schriftsteller, dio übor dio gormani- 
schen Völkerstämme berichtet haben. Vor allem dio „Ger- 
mania" des Tacitus ist ein einzigartiger, anschaulicher Kultur- 
bericht über unsere Vorfahren. 

IL Spütoros deutsches Schrifttum, das dio germanische Denkweise 
. unmittelbar wiederspiegelt (z. B. Mereeburger Zaubersprüche) 
oder mittelbar zum Ausdruck bringt (z. B. Heliand). Dio von 
Mönchen und Missionaren verfaßten Berichte sind aufschluß- 
reich, jedoch ebenfalls nur mit Vorbehalt zu verwerten, da 
sie dem Kampf gegen den „heidnischen" Glauben der Ger- 
manen dienen. 

m. Dio isländischen Sagas und Königsgescbichton, die zwar erst 
in späteren Jahrhunderten aufgezeichnet «wurden, aber des- 
halb wertvoll sind, weil sie aus einem Inselraum stammen, in 
dem sich die germanische Art verhältnismäßig lang erhalten 
hat. Sie beschreiben allerdings, einen kulturellen Stand, der 



nicht ohne weiteres für alle germanischen Stamme auch in der 
Frühzeit angenommen werden kann. 

IV. Die Bodeniundo von Werkzeugen, Waffen, Sckmuckgegen- 
Btanden, die erst in jüngster Zeit ausgewertet worden sind, 
• Sie bestätigen das Bild der germanischen Kultur, das durch die 
schriftlichen Quellen vermittelt wird. 

[B. Die germanische Art. 

I. Die germanischen Stamme hatten im bäuerlichen Besitz ihre 
Lebonsgrundlago, die ihre Art prägte. Ihr starkes Sippen- und' 
Geschlechtsbewußtsein entsprach der Gebundenheit an den 
Hof und den Boden. 

Dic[durcligcbildcto büuerliclio;KuIhir der Gormanen zeigt sich besonders: 
J. In den mit Fertigkeit hergestellten handwerklichen Gegenständen, die 

vielfach mit ausgesprochen künstlerischem Sinn gestaltet sind. 
2. In der sittlichen rechtlichen und religiösen Ordnung des germanischen 

Gemeinwesens. 

[ II. DaslKriegortunrdorjGorinanon, das den Hauptinhalt der Sagen 
und Lieder bildet, hat seine Grundlage in einer Art bäuerlicher 
Familiongcmeinsckaft. Es gab keinen gesonderten Krieger- 
stand, sondern der germanische Bauer selbst trug das Schwert 
und kämpfte, wenn es um die Wahrung des Besitzes und die 
Ehre der Familie ging oder wenn er zur Gefolgschaft aufgerufen 
wurde. 

In diesem Kriegertum treten als TVescnszügo uervor: 

1. Die unbedingte Treue gegenüber dem GefolgBherrn, gegenüber der 
Familie und Sippe, gegenüber Brauchtum und Gelöbnis. 

2. Ein ausgesprochenes Ehrgelühl, das sowohl den einzelnen wie vor allem 
die Sippe betraf. Der Sohn übernahm z. B. die Vergeltung der ver- 
letzten Ehre des Vaters. 

3. Tapferkeit und Unorsclirockenlielt als die höchsten Tugenden der Ger- 
manen. 

IQ. Für die geistig-seolischo Art der Germanen ist besonders 
kennzeichnend: 

1. Ihr Itechtssinn, der ihrer offenen, natürlichen und wahr- 
haftigen Art entsprach. Der Thing war der Ort, an dem die 
Rechtsstreitigkeiten in der Volksversammlung ausgetragen, 
verhandelt und geschlichtet wurden. 

, 2. Ihr religiöses Empfinden, das die im Zusammenhang mit dem 
Naturgeschehen und der eigenen kämpferischen Lebens- 
haltung stehende Götter- und Mythenwelt schuf. Die Fra- 
gen nach Schicksal, nach W^rd^n und Vergehen treten in 
der germanischen Naturreligion vielfach hervor. 



H Die Erziehung des jungen Germanen. 

A. Die bäuerliche Erziohungsgrundlago. 
Dio Erziehung des jungon Germanon, von der in den^Onpllnn 
wemg berichtet wird, unfeine starke BeStogÄtSt 
i 16 ,^ 0 Erhaltung des Geschlechtes, seiner Eh^und Ar und 
seines bäuerlichen Besitzes sicherte. Sie war völlfc in dio EinS 

S w ^T Be I? iGh ' wio dieB in ß P ät0 ™ SWt der Fall war. 
(Vgl. Wullenwebor „Altgermanischo Erziehung», 2. Aufl 1039) 

L " as u AuI jy acllS0I l 4w Kleinkindes wird sich in der gormanischen 
Welt vollzogen haben wie immer in bauerlichen Verhältnissen: 
im londhch-spiclenden Teilnehmen und Helfen, in Hof und 
Wirtschaft, zwischen den Geschwistern, Knechten und Mü ß den. 
an der Seite von Vater und Muttor. 

Tacitua berichtet: Den künftigen Herrn und den Sklaven kann man an 
^ ^nerlei^nekmhchkoiteninderErziehungunterflch 

Vieh, auf demselben Erdboden vorbringen Bio ihre Jugend, bis dio Jahro 
ciio Freigeborenen absondern, Icriegerisoho Tüchtigkeit sie als froi erweiat." 

IT. Dem heranwachsenden Kind gibt dio Hilfo in Haus und Hof und' 
das Teilnehmen am Erwachsonenlehon eine Ausbildung in den 
Fertigkeiten der bäuerlichen Arbeit duroh das Vorbild der Er- 
wachsenen und ihre Anleitung. Wetteifer und Ehrgeiz spornen 
an, es den Großen gleich zu tun; es erwacht das Bewußtsein 
der Verantwortung für Hof und* Familie. 

Diö Edda berichtot: „Zu wachsen begann er •'. 
Und wohl zu gedeihn; 
Er Bchmiedoto Schare, 

Scheunen baut or. • 
Zühmto OcliBcn, : 
Zimmerte Hauser, 
Schuf Lastwagen, 
Lenkte, den Pflug. 4 ' 

B. Dio Erziohung zum Krieger. 

Bei den Germanen wurde schon der Knabe nach seiner An- 
lage zu kriegerischer Tüchtigkeit bowortot. Als „Kohlenheißer " 
oder „Herdputzer" wurde in den Sagas bezeichnet, wer sich vom 
kämpferischen Spiel der Jugend fernhielt und als Stubenhocker 
wenig Anlage zur Gemeinschaft zeigte. 
I. Dio Ausbildung und Erziehung der germanischen Jugend zum 

Krxcgoriumfaßto: 

1. Dio Erziohung zur Härte: 

Von den Germanen wird gesagt: „Sie üben . . . ihren Körper durch 
Gewöhnung an Strapazen, vor allem an Kalte. Sie loben nackt, bevor 
sie mannbar werden, .und das Knabenalter dauert bei ihnen Bohr 
lange. Dio Manner bedecken sich mit einem Stück Zeug, das sie um- 



schlagen, oder mit Bast von Bäumen, mag der Winter auch noch bo 
streng sein." (Vgl. Capelle „Das alte Germanien" 1020, S. 401). 

2. Die Ausbildung der körperlichen Kampfestüchtigkeit durch 
Üben einzelner Zweige der Leibeserziehung wie Ring- 
kampf, Schwimmen, Bogenschießen, Reiten. 

Die Edda berichtet: „Zum Jüngling wuchs 
Jarl da auf: 
Schwang den Schild, 
Schnitzte Bogen, 

Spannte Sehnen, , 

Spitzte Pfeile, 

Hetzte Hunde, 

Hob die Lanze, 

Saß im Sattel, 

Entsandte Gere, 

Schwang das Schwert, 

Schwamm durchs Wasser.' 4 

3. Die mit der Leibeserziehung verbundene Erziehung zur 
Kriegerhaltung, zu Treue, Ehre und Mut. 

Die Sagas berichten, daß die Prügelstrafo bei der Erziehung als 
ebrverletzend abgelehnt wurde. 

4. Die Ausbildung der geistigen Kräf te. Die Stellung als Führer 
im germanischen Gefolgschaftswesen beruhte nicht nur auf 
der hervorragenden Geburt und Kampfestüchtigkeit, son- 
dern vor allem auf den geistigen Kräften, mit denen der 
Führer seine Gefolgschaft überragte und zu führen ver- 
mochte. ' 

Dem Unterschied der geistigen Kräfte wurde schon in der 
Jugend große Bedeutung beigemessen. So heißt es in der Edda 
von einem König, der über seine Brüder geistig hinauswuchs: . 

„Jung König aber 
Kannte Runen, 
Hegerunen 
und Heilrunen; 
Auch konnte er 
Krieger schützen, 
Den Sturm stillen, 
Stumpfen das Schwert. 
Er stillte Feuer, 
Verstand die Vögel, 
Die See zu sanftigen 
Sorgen zu lindern, 
Gewann die Kraft 
Von acht Kriegern. 
In Runen maß er 
Mit Itig Jarl Bich, 
Bewahrte List 
Und wußte mehr, , 
Das Recht gewann 
Und erreichte er, 
Rig zu heißen 
Und Runenkundc. 1 *. 



II. Die llöhepunkto kriegerischer Ausbildung waren Kamplspiolo. 
Leistungsproben wurden vorgenommen, die Tapfersten her- 
ausgehoben und ihnen der Vorrang gegeben. 

Tacitus berichtet: „Die Art ihrer Schaustellungen ist nur eine einzige 
und bei jedem Gelage die gleiche. Nackto Jünglinge, die dies als Spiel, 
betreiben, werfen sich im Sprunge zwischen Schwerter und drohende 
Speere. Die Übung hat ihre Geschicklichkeit geschaffen, dieso ihro An- 
mut, doch nicht zum Zweck des Erwerbes oder für Entgelt: dor Lohn ihrer 
Ausgelassenheit, mag sie auch noch so verwegen sein, ist das Ergötzen der 
Zuschauer." ■ 

III. Der weitoron kriegerischen Ausbildung der Jungmannschaft 
diente der Brauch, sich 'zu anderen germanischen Stämmen 
zwecks Teilnahme an einem Kampf zu begeben, sich in die 
Gefolgschaft berühmter Fürsten einzureihen und von kampl- 
reichen Auslandslinien Reichtum, Ruhm und Ehre mitzu- 
bringen (Wikingfahrt). 

\ , Tacitus berichtet: „Wenn der Stamm, in dorn sie geboren sind, durch 
langen Frieden und Nichtstun stumpf wird, dann suchen die meisten edlen 
'•'•*• Jünglinge aus eigenom Antrieb die Stamme auf, dio zur Zeit irgendeinen 
Krieg führen — weil das tatenlose Lehen dem Volk zuwider ist und sie ; 
leichter in Gefahren berühmt worden und man eine große Gefolgschaft 
^ nur in Krieg und Fehde behaupten kann. 

IV. Ein Akt der Wohrhaftmachung (Mündigorklarung) durch Ver- 
: leihung von Schild und Speer als Abschluß dor Erziehung und 

Vollzug der Au&ahme in die Volksgemeindo wird von Tacitus 
berichtet, während er den Sagas unbekannt ist. 
* 1 Die Mündigkeit berechtigte zum Durchsetzen des eigenen Rechtes im 
Thing, zur . Verteidigung dcs v Besitzes und der Ehre. . . 



Zweiter Teil 



Erzieliungsformen im deutschen 
Mittelalter. 

Vorbemerkung. 

Mit Ehrfurcht blicken wir auf das deutsche Mittelalter, in 
dem zum erstenmal ein Deutsches Reich geschaffen und zur ord- 
nenden Macht des Abendlandes wurde. 

I. Die Größe und Eigenart des deutschen Mittelalters zeigt sich: 

1. Politisch in der Schaffung des abendländischen Reiches 
und Kaisertums, in den politisch-kriegerischen Unter- 
nehmungen (Italien, Kreuzzüge) und in der kolonisatorischen. 
Erweiterung des Reiches im Osten. 

2. Sozial im Aufbau dos Stiidtcwesons, der Genossenschaften 
auf ständischer Grundlage, in der Bindung der Gemein- 
schaft durch Recht und Sitte und in den entsprechenden 
Erziehungsformen . 

3. Kulturell in der Schöpfung unvergänglicher Kulturwerke, 
insbesondere Bauten (Dome und Burgen, Rathauser, 
Bürgerhauser), Bildwerke (Plastik, Malerei) und Werke der 
lyrischen und epischen Dichtung (Walther von der Vogel- 
weide, Wolfram von Eschenbdch usw.). 

II. Die auch für die erziehungsgeschichtliche Betrachtung be- 
deutsamen Grundclomontc des deutschen Mittelalters sind: 

1. Das germanische Stammestum und seine Art. 

Eb war nicht nur die biologisch-völkische Grundlage des mittel- 
alterlichen Reiches, ßondern es bestimmte Lebenshaltung und Welt- 
anschauung, es äußerte Bich in großen Kriegszügen und in raumschaffen- 
der Kolonißationsarbeit, und es fand in den Kulturwerken seinen eigenen 
seelischen Ausdruck. Am stärksten aber behauptete es sich in Sitte 
und Recht. 

2. Das Christentum, das die germanischen Stämme in der 
frünldschen Zeit unter dem Einfluß des Wortes und der 
Gewalt angenommen hatten. 

Das Christentum wandelte die früheren Anschauungen und wurde 
selbst gewandelt. Durch die Jahrhunderte blieb aber eine innere Span- 
nung zwischen der weltoffenen, naturnahen germanischen Auffassung 
und entgegengesetzten Wesenszügen der christlichen Lehre bestehen 



3. Die Berührung mit dem römischen Imperium, die schon in 
der germanischen Prüllzeit, vermittelt durch Handel und 
Heorzüge, eingesetzt hatte. 

Später wirkten römische Technik und römische Kultur, römisches 
Recht und römisches Staatsdenken auf die deutsche Entwicklung ein. 

III. Das Gemeinschaftsleben des deutschen Mittelalters boruhto aul 
der ständischen Gliederung. Die Zugehörigkeit zu einem Stande 
bestimmte das Leben des Einzelnen, der außerhalb seines 
Standes keine Daseinsmüglichkeit hatte. Innerhalb der Stande 
bildeten sich auch die. für das Mittelalter charakteristischen 
Erziehungsformen. 

Die drei Stando des Mittelalters waren: 

1. Der geistlicho Stand (Klerus). Er bildete die Führorschicht 
der Kirche und schuf eh strenges Zuchtsystom, das für die 
Heranbildung des Nachwuchses von wesentlicher Bedeutung 
war. £y .fcULrtu JCttH>(uS. 

2. Der Itittorstarid. Er bildete die weltliche Führorschicht 
und entwickelte besondoro Formen herronmilDigor Haltung . 
und Zucht. f ir ^ff-etft^ 

3. Das Bürgortum der Städto, das erst im spateren Mittelalter 
hervortrat. Handwerker und Kaufleuto, in Zünften und 

\ . Gilden zusammengeschlossen, waren die Trilgcr der neuen 
bürgerlichen Kultur. '. f tr i^ttt \ IfaT^fc^u^üt^ 

Der Lauer war im Mittelalter wio zu allen Zeiten dor douUohon' Ge- 
schichte Ernährer des Volkes. Im Unterschied zum germanischen Frei- 
bauerntura befand er sieb jetzt In politischer Unterdrückung und sozialer 
Unfreiheit. Er bildete keinen eißenen beachteten Stand und trat weder 
kulturell' noch durch besondero Erclchun&Brormcn herror. 

L Die geistliche Bildung. 

Das Christentum in der Gestalt der katholischen Kiroho war 
die ßtarke und in die Breite wirkende Erzieliungsmacht dos 
Mittelalters. Die geforderte religiöse Sinnesänderung war eine 
erzieherische Forderung. 

Ein Btreng geschlossenes System der geistlichen Bildung schuf 
die Kirche in der Erziehung des Klerus. Es entstand eine neue 
froistlicho Bildung. Das Volk, die „Laien" hatten schon deshalb 
nS ^ geringen Anteil an ihr, weil sie die Kenntnis der lateinischen 
Spraohe voraussetzte. 

A. Christentum und Kirche. 
I Die clirisfflcko Lohre zeigt namentlich folgende Gedanken, die 
eich auf die Erziehung auswirkten: 



1. Dio Bildung der Scelo und des Gemütes, die erste Aufgab 
des Christentums ist, soll zugleich den ganzen Menschen 
erfassen und sein Leben bestimmen. Sie ist damit eine 

. sittliche Charaktererziehung, bei der die christlichen, Tu- 
genden: Demut, Nächstenhebe, Glaube und Gqttvertrauen 
. im Vordergrund stehen. 

a) Der Einzelne steht unmittelbar Tor Gott und seinem Go\rißacn. In' 
eich selbst und seiner eigenen Kraft, dio letztlich jedoch nur von der 
Gnnde Gottes lebt, bat der Christ seinen inneren Halt. Der Einzelne 
ist also auf sich gestellt, : t 

b) Die Nachahmung des großen Vorbildes: des Lobens, der Haltung und 
di;r Lehre Jesu Christi, die „iinitutio Christi* ' ist dio immer uner- 
füllte und immer wieder lebendige Aufgabe für jeden Einzelnen, 
Mit ihr erfüllt sich der letzte Sinn des irdischen Daseins im Reiche 
Gottes. 

2. Dio christliche Erziehung reicht über das leibliche, irdische 
Leben hinaus. Sie erhält ihre Ausrichtung von einem Jen» 
soits und einem ewigen Leben nach dem Tode. • 

Die Gleichheit aller Menschen vor Gott läßt irdische Schranken, 
nie nationale Verschiedenheit, Standes- und Besitzunterscbiedo he» 
deutungslos erscheinen. 

a) Du es au! die Iuiicrliclikcit des Menschen allein ankommt, kann 
äußerer materieller Besitz gcNilirlich werden, weil er vom Wesent- 
lichen ablenkt. Der einfache, arme Mann ist Gott näher als der 
reiche, kulturbelastete. 

b) Das Kind ist im Christentum herausgehoben in schier Unschuld und 
Reinheit. Seine Belastung durch die Erbsünde ist nicht ursprüng- 
lich christlich, sondern kirchlich. 

II. Die katholische (= ,,sich über die ganze Erde erstreckende") 
Kirche ließ die Lehre Christi nicht unmittelbar und in ihrer 
reinen Gestalt wirken, sondern änderte sie ab, deutete sie um 
und enveiterte sie durch neue Vorstellungen. Mit ihrer '-po- 
litischen Macht steigerte sie ihren erzieherischen Einfluß, 
indem sie sich als Mittlerin zwischen Gott und dio Menschen 
einschaltete. In umfassender Organisation, getragen von einem' 
besonderen geistlichen Stand, dem Klerus, war praktisch 
die Kirche die Erzieherin des Volkes. Sie erfaßte das Lehon 
jedes Einzelnen und begleitete es in seinem Ablauf, wobei sie 
selbst auf das Leben nach 'dem Tod Einfluß zu .nehmen 
beanspruchte. 

1. Als Mittlerin, dio üher Strafo und Belohnung verfügte, konnto die Kirche 
das Gewissen des Einzelnen lenken. Sie arbeitete dabei mit Vorstellun- 
gen, die sich an Furcht und Hoffnung wandten und ihre Wirkung nicht 
verfehlten, wie Sünden und Erbsünden theorie, Höllen- und Fegefeuer- 
quälen, Gedanke der Werkgerechtigkeit usw. . 

2. Der Klerus, an seiner Spitze der Papst, entfaltete durch die Mittler- 
rechte, die ihm nach dem mittelalterlichen Glauben zustanden und ihm 



Vollmachton wio Sündenvergebung, Ablaß und Bannatrahl gaben, clno 
große erzlehcrischo Wirkung. Die Macht des Klerus wurde verstärkt 
durch dio ihm auferlegte besondere Lebensführung und die ihm gegen- 
über gebotene Ehrerbietung. 

B. Dio kirchlichen Schulen. 

Zur Sicherung des Ftthrcrnnch Wuchses schuf diö Kiroho in don 
Klöstern und kirchlichen Schulen oigono Statten der geistlichen 
Erziohung und Bildung, die unter dem für dio gesamte Hierarchie 
der Kirche geltenden GeBetz der straffen Zuoht standen. In ihnen 
wurde der Naohwuchs für den geistlichen Stand sohon in frühem 
Alter erfaßt und von der „Welt" und don Laien abgetrennt. 

I. Das IQostor war im Mittelalter dio Statte, dio fern von der 
' Welt, in geistlicher Vorinnerlichung und strenger Befolgung 
von Kegeln, reine Form und Vorhild der christlichen Lebens- 
führung sein sollte. Seinem Wesen nach war das Klostor als 
eine Gonossenschalt, als ein Mänrierhund zu bozoiolinon. 

1 Dio strongo Iflostorzucht gründete sioh auf dio, folgenden, 
in den Kegeln des Benedikt von Nursia enthaltenen Grund- 
sätze, zu deren Einschärfung dio immer wieder einsetzende 
VerweltUchung und Sittenlosigkeit der Klüstor häufig 
Anlaß gab: 

a) Aulgabo nllor weltlichen Bindungen. 

b) Bergung der Gelübde des Gehorsams, der Armut und der Keusch- 

o) Eingliederung In die stralfo Bcgclung des gesamten Togc^blaufes, 
' ' der ZoitSlung; Enthaltsamkeit in Essen und Schlaf, 
d) Unterordnung unter oino autoritäre Führung. 

Sn^i&rS Dazu kam hei einzelnon Orden Wirtschaft, 
ort für don Nachwuchs des Klerus. • .. 
waren, stellten wc toro Statten Oer ß™"fjj\ n ffi d n M . 

. nieUen damit eine erweiterte Bedeutung. . _ 

Eine' Sonderstellung nahm ^^.^l^l^p" Ziel 
SSSÄffiS™ Geistlichen, sondern von 

Staatsbeamten. 
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1. Goistliclio Schulen und damit die ersten „Schulen" in 
Deutschland überhaupt waren: 

a) Dio den Klöstern angegliederten Klostcrscliulen. Bei ihnen unter, 
schied man dio „schola interna" für die Klosterinsassen und die, 
„schola externa" für den weltlichen Klerus. 

b) Dio Dorasdiulen, Stlftsschulcn, BIsdiofBScliuIen, dio den jeweiligen 
kirchlichen Einrichtungen angegliedert waren. 

Dio Zucht in den geistlichen Schulen war hart. Dio Buto war das 
Symbol der Strafgewalt des Lehrers und blieb es durch dio Jahr- 
hunderte. 

2. Der Unterricht vollzog sich in drei Stulon: 

a) Die Elomcntnrstufo bestand im Kennenlernen der Buchstaben mit 
Hilfe einer ABC-Tafel, im Erlernen der lateinischen Spracho, 
im Schreibonlernon auf Waohstäfolohon, im Auswendig- 
lernen und im Singen. 

b) Die „Sieben freien Künste" (soptem artes liberales) bezeichnen den 
eigentlichen Bildungsinhalt der kirchlichen Schulen. Sio umfaßten 
zwei Gruppen: 

a) Das trivium, dio „artes formales* 1 oder „sermonicales": Gram- 
matik, Rhetorik, Dialektik. 

ß) Das quadrivium, dio „artes reales": Arithmetik, Goomo- 
metrie, Musik, Astronomie. Astronomie, Arithmetik waren 
auf dio Kalender- und kirchliche Eestrechnung eingestellt. Die 
Musik entsprach der großen Bedeutung, dio der Gesang im 
Gottesdienst hatte. 

c) Der Theologie, der wissenschaftlichen Erkenntnis der geoffenbarten 
Wahrheit dienten lotzlich alle weltlichen Wissenschaften. Sio bildet 
den Inhalt der Oberstufe. 

3. Die Schullektüro bestand aus christlichen Lehrbüchern und 
antiken Schriftstellern. 

a) Die Bibel in der Ausgabe der Soptuaginta wurde in lateinischer 
Spracho gelesen. Dazu traten dio Bekenntnisse Augustins, einzelne 
andere Schriften von Kirchenvätern und dio Klosterregeln des 
Benedikt. 

b) An römischen Dichtern und Gescldchtsschrcibern wurden Ovid, 
Horaz, Terenz, Virgil sowie Caesar, Cicero, Livius, SaUust, Scneca, 
Plinius und Sueton gelesen. Sio bildeten einen wesentlichen Teil 
des BildungBgutes, obwohl sio eino heidnische Welt wiederspiegeln, 
dio man eigentlich zu überwinden trachtete. Infolgedessen litt 
dio geistliche Bildung an einem inneren Widerspruch. Man recht- 
fertigte sich mit der Behauptung, daß dio Lektüre der heidnischen 
Schriftsteller nur „formalen" Übungszwecken, nämlich der Aus- 
bildung in der lateinischen Spracho dieno, und daß ihr Inhalt keine 
Beachtung finde. 

m. Auch die ersten Universitäten müssen als Schulen des geist- 
lichen Standes angesehen werden, vor allem in Deutschland, 
Kanoniker waren ilire ersten Lehrer, sie dienten der theolo- 
logischen Wissenschaft und dem Nachwuchs der obersten 
Schichten des Klerus.; 
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1. Dio Univörsituton waren Ireio Vereinigungen von lohrern 
und Schülern mit einer eigenen Vorfassung und eigenen 
Privilegien. Sio bildeten dio „universitas, magistrorum ot 
scholarium" (daher der Name „Universität", der sich nicht 

: von „universitas literarüm" herleitet). r 

a) Im Ausland trugen dio Universitäten schon früh einen Inclnvlssen- 
ßchartllchcn Charakter. Salorno war schon im 11. Jahrhundert 
Hauptsitz des Medizinischen Studiums, Bologna später Haupt» 
sitz der Rechtswissenschaft. Vorlrild für dio weiteren Gründungen 
wurdo dio Universität Paris. 

h) In Deutschland entstanden die ersten Universitäten,' als dio Dom- 
und Stiftsschulcn nicht mehr ausreichten und man das Studium an 
ausländischen Universitäten verhindern wollte. Dio ersten deutschen-- 
Universitäten waren: Prag (1349), Wien (1305), Hoidolhorg* 
(1385), Köln (1388), Erfurt (1302). 

2. Der Unterricht an den Universitäten, der inhaltlich den Lohr- 
. stoff der Schulen weiter ausbaute, gliederte sich in dio Vor- 
lesung (lectio) und dio Besprechung (dißputatio). Dio er- 
klärende und die „summierende" Auslegung eines Textes 
war die Aufgabe. Die geistige Arbeit des Studierenden be- 
stand im Aufnehmen und Aneignen dos autoritativ darge- 
botenen Lehrstoffes. 

a) Dio Grundfakultut war die philosophische („artistische 41 ); im Mittel- 
punkt des Studiums stand dio Thcologio in der Form eines philo- 
sophischen Lehrgohaudes. Dio Scholastik, das auf Aristoteles zu- 
rückgehende Lehrsystem war bestimmend für dio ersten Hoch- 

' . schulen und wurde durch bedeutende Lehrer vertreten. 

b) Andcro Fachwissenschaften traten sputer hervor. Erst mit dem Hu- 
manismus erhielten dio Universitäten, nachdem sio sieh von der 
kirchlichen Autorität befreit hatten, den Charakter allgemein-wissen- 
schaftlicher Forschungsstattcn. 

3. Der Studiengang des Scholaren, der eine Stifts- oder Dom- 
schule besucht hatte, begann mit etwa 15 Jahren mit der 
Au&ahmo in die Körperschaft der Universität und dem 
Eintritt bei einem Magister der- artistischen Fakultät. 
Nach mehrjähriger Teilnahme an Vorlesungen und Bo- 

' spreclmngen Wirde der Scholar nach bestandenem Examen 
, bhccnlarius« um dann im Alter von etwa 21 Jahren nach 
einem weiteren Examen die Würde des „magister« oder 
„doctor" zu erwerben. 



II. Die ritterliche Erziehung. 
' A. Das Rittertum. 
Das Rittertum, dio weltliche Führungsschicht des Ui^«.' 

Sete einen auf Geburt und Haltung, ^f^^fS^ 
Ä Gefolgschaftsv 



wesen fortsetzte. Seine Lebenshaltung und seine Kultur waren 
aristokratisch. 

, > 

1. Das Rittertum entsteht aus den zuerst Ton Heinrich I. aufgestellten 
Rcltcrhcercn, bildet Bich in der Salierzeit als Stand heraus und erreicht' 
unter den Stnufcrn (Friedrich II.) seinen Höhepunkt. Seit Rudolf von 
Habsburg verliert es in dem Maße an Bedeutung, wie das Bürgertum 
kulturell und politisch beherrschend hervortritt. 

2. Ritterliche Lebenshaltung und Lebensform blieben durch Jahrhunderte 
hindurch der Inbegriff der aristokratischen Haltung, dio sich jeder füll- 
rende Stund anzueignen suchte, Adel und Fürstentum lebten in ritter- 
lichen höfischen Formen, auch über Kaiser Maximilian, den „letzten 
Ritter" hinaus. Auch das Bürgertum entnahm, wo es führend wurde, 
dem Rittertum mit Vorliebe seine gesellschaftlichen Formen und seinen 
Stil. 

ET. Dio kulturschöpferischo Kraft des Rittertums und seiner großen 
Epoche in der Stnuferzeit ist einmalig in der deutschen Go- 
schichte. 

1. Die großen lyrischen und epischen Werke Walthers von der 
Vogelweide, Wolframs von Eschenbach, Hartmanns von 
der Aue usw. sind die künstlerische Gestaltung der ritter- 
lichen Lebenshaltung. 

Die deutsche ritterliche Dichtung kann als Fortsetzung dos 
germanischen Heldenliedes angesehen werden. Vielfach stellte sie 
Ereignisse der Völkerwanderung dar und gab dem germanischen Sagen- 
gut seine dichterische Formung. Christliche Gottesvorstellungen gehen 
ebenso in sie ein wie Begriffe der römisch-griechischen Antike. 

2. Die große Baukunst der Blütezeit des Rittertums bringt ein 
arteigen-deutsches Empfinden zum Ausdruck. Der Ritter 
selbst ist Gegenstand der großen Bildhauerkunst dieser 
Zeit (Naumburg, Bamberg, Magdeburg usw.). 

HI. Die ritterliche Bildung ist künstlerisch. Das ritterliche Epos 
hat eine ausgesprochene erzieherische Bedeutung. Es soll 
die Helden und ihr leuchtendes Vorbild vor Augen halten. 
Es zeigt den gefahrvollen, oftmals gehemmten, aber immer 
siegreich zu Ende gegangenen Weg des wahren Ritters, dem 
dio Jugend nachfolgen soll. 

Die von der geistlichen Bildung ausgehende Darstellung . des Ritter- 
tums kam zu der Feststellung eines „Mangols an Bildung". Die ritter- 
liche Bildung war aber oben nicht intellektuell; Buch und Schrift 
hatten geringe Bedeutung. Der Bitter konnte durchweg weder lesen noch 
schreiben, auch z. B. Wolfram von Eschenbach nicht. Gelehrsamkeit eines 
Ritters wird mehrfach besonders betont. f 

B. Das Erziolmngsideal des Ritters. 

I. Der Rittorstand ist nach seiner Stellung im Reich und nach 
seiner politischen Punktion ein Hcrrcnstand. 



1. Der Ritter befindet sich in politischer Gefolgschaft. Der Dienst für * 
seinen Herrn bestimmt sein Loben. . 5 

2. Der Ritter ist Belbstnerr über Raum und Mensch. Er führfcetao Gefolg- 
schaft, und unfreie Bauern arbeiten für ihn. Hierdurch ist der Rit- 
ter unabhängig von den Bedingungen des wirtschaftlichen Erwerbs- 
lebens; >ca selbst braucht keino körperliche wirtschaftliche Arbeit zu 
leiBten. . . 

II. Kampf und Krieg sind die im Vordergrund stehenden Au!- 
gahen des Ritterstandes, sie tapfer und in Ehren zu bestehen, 
ist sein höchster Ruhm. 

1. Körperliche Vollkommenheit und höchste männliche Wehr- 
t kraft bezeichnen das leibliche Zielbild ritterlichen Ströhens. 

a) Das griechlscho Ideal der „Kalokagathia", der Übereinstimmung 
und wechselseitigen Bedingtheit von Schönheit und Vollkommen- 

' heit des Leibes und der Seele, lebt im Rittertum' wieder auf. Dor- 
ideale Ritter ist eino aufrechte und kraftvolle Erscheinung. 

b) Dio Wirkung der uuOercn Erscheinung des Ritters wird erhöht durch 
Rüstung und Gewand. Der Ritter liebt das Fcät und dio Froudo; 
Trauer ist unhöfisch. . 

2. Kampfesmut und kämpferische Tüchtigkeit (Gewandtheit 
und Behendigkeit) sind die edelsten Eigenschaften ritter- 
licher Kampfeskultur. 

a) „Ritterlich" wird der Knmpf geführt: nur einer gegen einen und 
unter gleichen Bedingungen (vgl. den Kampf Dietrichs von Born 
gegen Hagen). Lieber ehrenvoll Btcrben, als durch Trug und ehr- , 
loses Handeln siegen. Den wehrlosen Gegner tötet man nicht. 

b) Der Zweikampf, das Turnier, ist dio besondere rlttcrllcho Korapfcs- 
form, dio nach festen Regeln geübt wird, sowohl als Duell wio als 
Schaukampf. \ 

TTT . Der Ritter steht im Dienst; er ist nicht der beutegierige „Raub- 
ritter" oder der wilde Abenteurer (die es natürlich auch gab). 

Drei Müchto sind es, In deren Dienst der Ritter sein Leben und eoinen 
Kampf führt: ' 

1. Der Gcfolgsherr, dem der Ritter in Gefolgschaftstrouo verbunden ist. 
Dos ritterliche Epos (Nibelungenlied!) verherrlicht die Gcfolgschnfts- 
treue. 

2. Die Minne (nicht mit Liebo im allgemeinen gleichzusetzen), d. lu dio 
idealgesinnte Verehrung einer standesmaflig höherstehenden Frau, in 
deren Dienst der Ritter sein Leben stellt. Im Mnncsang findet dio 
Kultur der höfischen Welt ihren lyrischen Ausdruck. Dio aiinno ist 
eino der stärksten Erziehungs- und Formkrfifte'dcs ritterlichen Lobens, 
das sich veredelt und vervollkommnet für dio verchrto Frau. 

3. Gott als höchster Gcfolgsherr, in dessen Dienst der Rittor steht. Der 
Ritter ist nicht kirchlich dos kircklich-christ hebe ist ihm sogar weit- 
cehend fremd (Kampf gegen den Papst auf sei en des Kagers ), er ist 
Örommu^^^^ 

und zu streiten und ihm dio Treue zu halten, is ^ G ° t / cb d i o na t d es f r ü Ii - 
deutschen Christentums in germanischer Tradition (vgl. H. Naumann 
„Der staufischo Ritter" 1930). ; . 

IV Die ritterliche Ehre gibt dem Leben des Ritters den Inhalt, 
Auf der hohen Wertung der persönlichen Ehre und der Ehre 

Schaoff er, Abriß. Heft 12. • 2 



der Gemeinschaft beruhen die Größe, die Würde, der Stoh 
und die beherrschende Macht des Ritterstandes in seiner 
Blütezeit. 

1. Ruhm und Ehro zu erringen, zieht der Ritter in den Kampf, Bucht et 
die „avontiure". Sie stehen ihm höher als Besitz und Macht, 

2. Die Ehro zu wahren, sei es im Kampf, im Minnedienst, in der notwendi- 
gen Ehrerbietung und Ehrenbezeigung, ist des Ritters Streben. . 

3. Verletzte Ehro fordert Sühne, fordert Kampf und Tod. Anderb Lebens 
werte treten zurück, wenn die Ehro auf dorn Spielo steht. „ \ ' 

V. Zucht und Maße („zuht" und „maze") bestimmen dio ritter- 
liche Haltung, Sie bezeichnen die Zügelung der Leidenschaften 
und Triebe, die unbedingte Beherrschung in jeder Lebenslage, 

1. Aul diesen Eigenscharten beruht die Cbnraktcrlormung des Bittere, seine 
gleichbleibende Festigkeit, für dio der Begriff der „Btaeto" gebraucht 
wird. Sie hat ihre Grundlage in der „tri u wo", der Treuo zu eich selbst 
und zu den verpflichtenden Bindungen. 

2. Der persönlichen Zucht und MaDo des Bitters entspricht dio Gcformthclt 
seines Standes, der durch seine strengen Rogein und Bestimmungen 
und durch seine Absonderung den Charakter eines OrdenB hat. 

VI. Der „hohe muot" ist der letzte und höchste Allgemeinbegrif: 
für das leidenschaftliche Streben des Bitters nach hohen Zielen 
und bezeichnet sein erhöhtes Lebensempfinden bei diesem 
Streben. Der hohe muot erhalt seinen Ansporn durch die 
Gefahr; er soll das gesamte tätige Leben durchdringen. Ver- 
ächtlich ist das „sich verliegen", das bequeme, tatenlose Leben. 

C. Die Erziehung zum Ritter. 

Der Adel des Blutes, die Ritterbürtigkeit, ist die Voraussetzung 
der Zugehörigkeit zum Bitterstand. Die Erziehung ist damit von 
vornherein in natürliche Schranken gewiesen. Sie .gewinnt ihre 
Bedeutung durch die Überzeugung, daß die ritterlichen Tugenden 
und Fähigkeiten zu ihrer Entfaltung, Formung und Steigerung einer 
besonderen Lehre und Anweisung bedürfen. 

I. Bis zum 7. Lobonsjahr lag die Erziehung in der Hand der Frauen. 

Das Kleinkind war nur im Hinblick auf Beine adelige Geburt von In- 
teresse und Bedeutung. Das Spiel des Kindes war auch bier wie immer 
kindliche Vorwegnähme und Übung späterer Lebensart und Tätigkeit. 

II. Mit dem 7. Lobonsjahr begann die Erziehung zur „hovosch* 
keit", d. h. zur Beherrschung der ritterlichen Tugenden, 
Standesformen und Fertigkeiten. 

1. In der höfischen Standoskultur selbst lagen die stärksten 
Kräfte der Erziehung, Sie wurden unterstützt und ver* 
stärkt durch die folgenden der Erziehung dienenden M&ß' 
nahmen: 



Bedeutung -' der für dlo - ri "«I^o Welt von besonderer 

■' Dio- lebensfrohe Sorglosigkeit und unbeschwerte Heiterkeit d™ 
Rittertums kamen in dieser Stufe der Enlehni« bcSondoM i nE vt 
falt^ 

III. «Wo 

an. Er wurde einem anderen Ritter zur Gefolgschaft beiße. 

geben oder. Wieb weiter in der Lehre bei seinem Waffenmeister. 

L 5m „^r SiL" 1 * Traden nören, dio Teilnahme an Bitterfahrten, der Aus- 
zug auf r Abentenei -sind - ahnlich wie die Wikingfahrt der Germanen - 
; starke formende Kräfte der Erziehung. Danehen treten der S des 
Kampfes, die Notwendigkeit kämpferiacher Bewahrung hervor. Der 
Gegenpo zum Kampf ist aber immer wieder dio lebensfroho Fcstliohkcit, 
das Spiel und der Tanz der ritterlichen Gcmoinsohaftskultur. 

2. Sieben ritferUcho Vollkommenhcifcn — entsprechend den „septem artes 
liberales der geistlichen Erziehung — wurden für dio Rittororzichunß 
aufgestcUt: Reiten, Schwimmen, Bogenschießen, Foohton, 
Jagen, Schachspielen, VerBo raachon. Sio sind kennzeichnend 
für die aristokratische Standeskultur mit Kampf und Jagd, mit Fest- 

. ; lichkeit und Prachtcntfaltung. -J 

3. mt dem festlichen Akt des Ritterschlages (Sohwortfcito) tritt der 
, Knappe aus dem Erzichungsraüm, in dem er sich zuvor befunden bat, 

nach seiner Bewährung hinaus und erhalt dio Anerkennung und Würde 
des Ritters. ' 

IE. Die Erziehung im Bürgerstand. 
A. Die Stadt. 

I. Die Stüdto und ihr Bürgertum gewannen im Laufo des Mittel- 
alters steigende Bedeutung und erlebten im Iß.— 10. Jahr- _ 
hundert die Blüte ihrer wirtschaftlichen und kulturellen Macht- 
entfaltung. Neben dio bis zum frühen Mittelalter rein büuer- 
liehe Kultur trat seit dem 10. Jahrhundert dio städtische 
.Kultur. 

1. Bändel und Gewerbo sind die Trfigcr der neuen Entwicklung. Der Kauf- 
mann wird zum Groß kauf mann und gewinnt in den Stödten oftmals 
eine umfassendo politische und wirtschaftliche Machtstellung und .' 
kulturelle Bedeutung. , ' : . 
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. 2. Der fortschrittliche Geist und die starke innere Lebenskraft des Bürger« 
rums fordern Aul- und Ausbau der Städte, die schon in ihrer äußeren 
Erscheinung den Beginn einer neuen Entwicklung zeigen. Innerhalb 

. der. Stadtmauern mit ihren Wehranlagen stehen dicht gedrängt die hohen 
Bürgerhauser an sohmalon StraOon, die Rathäuser, Gilden- und Innungg. . 
hauser» Spitäler, Lagerhäuser und hoch sich aus ihnen erhebend die 
Kirchen und Domo — in einem neuen deutschen Baustil. 

II. Dio Führung der Stadt hatten der Rat und die Kaufmanns- 
gcsclilechter, das Patriziat. Im Ausgang des Mittelalters er- 
kämpften sich die handwerklichen Zünfte einen Anteil an der 
Führung. 

1. Dio nutorltativo Zucht im städtischen Loben ging Tom Rat aus. Seine 
Ordnungen bestimmten bis in persönliche Einzelheiten hinein das Leben 
der Bürger. Auf eine strenge Sittenzucht wurde geachtet. 

2. In ihren Rechten und PIHcbten waren dio bürgerilchen Stünde scharf 
gegeneinander abgegrenzt, und zwar in einer strengen Rangordnung. 
Außerhalb der städtischen Gemeinschaft waren die Juden im Ghetto 
abgesondert und gering geachtet. 

III. In den neuen Lebensverhältnissen entwickelte sich der Städter' 
als eigener Typus. Handwerkliches Können, künstlerischer 
Schaffensdrang und kaufmannisches Streben bestimmten das 
Lebensideal des Bürgertums. Arbeit und Leistung waren für 
das Leben der Stadt ausschlaggebend. Sie bestimmten ihre 
genossenschaftliche Ordnung, deren Aufgabe es war, den Auf- 
stieg und den Fortschritt zu sichern. 

B. Die handwerkliche Zunft und ihre Erziehung. 

I. „Zunft" (= was sich ziemt, Regel) und „Innimg" sind die Be- 
zeichnungen für die genossenschaftlichen Vereinigungen dor f 
Handwerker in den Studien. Als Standesorganisation erfaßt' 
die Zunft alle Gebiete des Lebens und begleitet den Einzelnen 
in seinem Beruf und seinem persönlichen Dasein. Sie wirkt 
formend und erziehend und prägt den Typus des städtischen 
Handwerkers. 

1. Dio innoro Verfassung der Zünfte ißt ähnlich der städtischen Verfassung 
eine Selbstverwaltung mit eigener Gerichtsbarkeit. Dio sich durch die 
Jahrhunderte bewahrenden Zunftbräuohe kennzeichnen Sitte l ünd 
Brauchtum des handwerklichen Gemeinschaftslebens. 

2. Aufgabe der Zunft ist es, die Handwerker als Stand zusammen zu 
schließen, ihro Hechte und Pflichten zu bestimmen und sio wirtschaftlich 
zu führen» Dio Zunft trägt Sorge für dio innere Ordnung des Standes, 
für Beino Leistung und Tüchtigkeit, für sein berufliches Ethos und die 
Erziehung des Nachwuchses. Auch das künstlerische Schaffen ist an 
dio handwerkliche zunftmaßigo Form gebunden; Bauhütten und Werk- 
stätten sind dio Grundlage der künstlerischen Produktion. 

3. Bio Macht und Bedeutung der Zünfto im ständischen Leben wächst mit 
der Steigerung der gewerblichen Erzeugung, Damit entsteht das Selbst* 

- bewußtsein und die Würde des Handwerkers, der jetzt den Anspruch ". 
erheben konnte, im städtischen Rat vertreten zu sein. 



IL Die Arbeitserziehung im Handwerk zu sichern, ist eine wesont- 
hcho Aitfgabo der Zunft. Denn auf der Leistung, die gebunden 
ist an- Fertigkeit und sitthdio BenifBauffa'ssung, beruht die 
.Lebensstellung des Handwerkerstandes, seine Ehre und Würde. 

1. Das benifstcchnlscho Können sichert diVLcbcnsgrundlago des Hand- 
I C n lC V Kö r nne , n ? u erhaltcn » *« vervollkommnen und vor allem 
den Nachwuchs auf arbeitatechniachcm-Qebicto gründlich zu erziehen, 
ist Aufgabe der Zunft. , • ' . 

2. Die benifßethlscho Erziehung ist ebenso bedeutungsvoll, da — wie schon 
lrüh erkannt wurde — das technische Können sich mit dor inneren 
sittlichen Verpflichtung zur Bestleistung vereinigen muß. Das Bewußt- 
sein der Arbeitsehro zu erzeugen und schon im Lehrling und Gesellen 

. zur selbstverständlichen Berufsauffassung werden zu lassen, ist Auf- 
gabe der Zunft und ihrer Erziehung.- 

III. Die Erziehung und Ausbildung dos Nachwuchses des Hand- 
werkerstandes war durch einen verbindlich vorgeschriebenen 
, Ausbildungswcg gesichert. Niemand konnte Mitglied dor Zunft 
werden und sein Handwerk ausüben, der nicht diesen Aus- 
hildungsweg hinter sich hatte. 
1 i. Als Lehrling wurde der künftige Handwerker schon In 
frühem Alter cinom Meister unterstellt, 

a) Voraussetzungen lör dio Annabmo als Lehrling waren: eheliche und 
freie Geburt, deutsche Abstammung und UnbcschoHciihcU der Ta- 
mil ic. Bevorzugt wurden Söhne aus'Handwcrkcrfamilion. Es fand 
also eine Auslese des Nachwuchses statt. 

b) Die Erziehung des Lehrlings war hart und streng, oft auch roh,, 
namentlich von sciten der Gesellen. Aufgabe dor Erziehung war die 
Erlernung der Elemente des handwerklichen Berufes (Arbeits- 
griffe, Gehrauch der Werkzcugo) und dio Einführung in den Geist des 
Berufes und seino innere Ordnung. ' 

2. Junggcscllo wnrdo der Lehrling im Alter von 10. Jnhron, 
^venn er sich genügend bewahrt und ein Gesellenstück hor- 
. gestellt hatte. 
* • a) Bio Gesellenzeit war dfo eigcntllcho Lehrzeit, dio dadurch besondoro 
~ • Bedeutung hatte, daß bei verschiedenen Meistern gearbeitet wurdo 
und Auftrage verantwortlich ausgeführt wurden. Sio umfaßte auch 
' dio Zeit der Wanderschalt, dio schon im frühen Mittel alt or üblich 
und im 15. Jahrhundert für jeden Gesellen -Pflicht wurde. 

Das Ziel der Wanderschaft war in erster Linie, dio Be- 
rufskonntnisso durch Erlernung fremder Arbcitmvciscn zu er- 
weitern. Auch sollte der „fahrende 4 *, Geselle. fremdor Vfllkor Art 
und Sitten kennen lernen, bevor er seßhaft wurde. So sollte dio 
Gesellenwanderung neben berufstechnischor Weiterbildung dio 
geistige Bildung vervollkommcn. 
b) Bio Gcsellenschaft war entweder Burchgangs- oder Endstufe. 
I a) Burohgangsstuf o war sio für den künftigen Meiator, der 

sich als i Geselle besonders ausgezeichnet hatte und später unter 
dio Meister aufgenommen wurde. * 
8) Endstufe war sio für dio Gesellen, die die Meisterschaft 
■ P) nioht erreichten, immer Angcstelltojrfioben und ohne - Aus- 
sieht auf weiteren Aufstieg leicht der Verwahrlosung verfielen. 
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3. Die Meisterschalt ist die höchste, Stufe im Erziehungsaul. 
bau der Zünfte. Mit ihr erhält der Handwerker seine eigene 
Werkstatt, die Berechtigung zur Ausbildung von Lehrlingen 
und Gesellen und die Hciratsgenohraigung. In feierlichem' 
Akt, verbunden mit einem Gemeinschaf fcsmahl und zunft- 
eigenem Brauchtum wird die Meisterstufe angetreten. 

IV. Das Handwerk und seine Erziehung begründen Leistung und 
Tüchtigkeit des deutschen Bürgertums durch die Jahrhunderte. : 
In der industriellen Produktion des 19. Jahrhunderts entstehen ; 
dann neue Formen der Handarbeit. In ihnen bleibt die durch 
das Mittelalter begründete handwerkliche Tradition nur zum 
Teil bestehen. 

C. Die Stadtschule. 

Mit dem Auf- und Ausbau der Städte zeigen sich seit dem 12. 
und 13. Jahrhundert die Anfänge einer neuen Erziehungseinrich- 
tung: der volkstümlichen Schulo zur Vorbereitung der Jugend für ' 
die geistigen Erfordernisse des praktischen Lebens und zur Grund- 
legung einer allgemeinen Bildimg. 

I. Treibende Kräfte dieses, in den Städten entstehenden ersten 
wclüicbon Schulwesens sind: 

1. Der Bat der Stüdto und die Kaufmannschaft. 

Die Führung und Verwaltung der Städte orforderte Beamte, 
die des Lesens, Schreibens und Rechnens kundig waren. Die Kaufmann- 
schaft verlangte die gleichen Elementarkenntnisse für ihren Beruf. 

2. Die wachsende Kultur des Bürgertums. 

Schon im Ausgang des Mittelalters verlangte man, daß man lesen, 
schreiben und roohnon konnte und über eine gewisse Bildung : 
verfügte. Die Erfindung der Buchdruckerkunst und die schnell an- ' 
steigende Buchproduktion unterstützten diese Bildungsforderungon. , 
Dio bestehenden Golohrtenschulen (Dom-, Stiftsschulen usw.) konnten 
wegen ihrer geistlichen Zielsetzung, ihres theologisch-liturgischen , ; 
Bildungsgehaltes und ihres fremdsprachlichen Unterrichts der neuen 
Forderung nicht entsprechen. 

II. Die entstehenden neuen Schulen nennen sich „Stadtschulen", 
„Deutscho Schulen" oder auch „Schreibschulen". Diese Be- 
zeichnungen deuten auf ihre besonderen Merkmale: den Ein- 
fluß der Stadt, d. h. der weltlichen Obrigkeit, auf die neuen 
Schulen; die Einführung der deutschen Sprache als Unter- 
richtssprache; die Konzentration des Unterrichts auf Lesen 
und Schreiben. 

Im allgemeinen richtete der Bat der Stadt die Schulen ein, bo- 
stimmto die Lehrer, besoldete sie und führte dio Schulaufsicht. Vereinzelt 
gab es auch private Schulen. Dio Kirche Buchte Anteil an der Ge- 
staltung der weltlichen Schulen zu gewinnen und sie zu Organen ihrer 
kirchlichen Einrichtungen zu machen. Dooh blieb ihr Einfluß aüf dio 
Schulgestaltung begrenzt. 



IIL Stadtschulen sind der Anlang eines nenen Schulwesens, das 
zur aU ^meinen Volksschule hinlührt. Es ist zunüchsrnoch 
auf das Bürgertum beschränkt und somit nur dio Einrichtung 
eines btandes. Aber gegenüber der lateinischen Gelehrten- 
schulo entsteht erstmalig eine deutsche Schule, die auf das 
praktische Leben eingestellt ist und daher der Ausgang für .» 
ein neuartiges, das ganze. Volk umfassendes Sohul- und Bil- 
dungswesen sein konnte. 



Dritter Teil. 



Erziehung und Schule im 16. bis 
18. Jahrhundert. 

Vorbemerkung. 

Die ersten Jahrhunderte der sog. Neuzeit sind gekonnzeichnet 
durch die fortschreitende Überwindung des Mittelalters und durch 
den Aulbau einer weltanschaulich und politisch neuen Welt 

Ein einheitlicher, diesen Anschnitt umfassender Begriff ist schwer zu 
finden. Die Befreiung vom Mittelalter umfaßte namentlich den Kampf 
gegen die politische, geistige und seelische Macht der Kirche. Durch Gene- 
rationen zog sich eine leidenschaftliche geistige Revolution, deren Ergebnis ein 
sehr verändertes Weltbild war. Das Reich war in Auflösung begriffen, 
die Dynastien und die Konfessionen lagen im Kampf. Preußen erhob sich 
aus den Kriegen als eine neue politische und geistige Macht. Die beginnende 
geistige und politische Vorbereitung des neuen Reiches durch die „Deutsche 
Bewegung 14 (vgl. unten S. 41) leitete dann einen neuen Abschnitt ein. 

I. Das neue Weltbild baut au? Natur, Erfahrung, Einsicht der 
Vernunft und auf den Ergebnissen einer frei forschenden 
Wissenschaft auf, deren Ausgang und Gegenstand die lebendige 
Wirklichkeit der diesseitigen Welt ist. Das Leben zu meistern, 
es geistig, sittlich und technisch zu durchdringen und die 
Menschheit zu vervollkommnen, ist das Ziel. Folgende geistige 
Bewegungen und Ereignisse begründen und entwickeln die 
neue Weltanschauung und geben damit auch der Erziehung 
eine neue Ausrichtung: 

1. Bio Benaissunco („Wiedergeburt"), von Italien ausgehend, befreit von 
den Autoritäten des Mittelalters und gibt dem Staate, der Kunst und der 
individuellen Persönlichkeit eine neue Selbständigkeit. Das Vorbild für 
ein freies, auf Wahrheit gegründetes und den Gesetzen der Natur ent- 
sprechendes Leben findet sie in der Antike. Dir Persünlichkcitsldeal 
tragt aristokratische Züge. 

2. Der Humanismus ist die Wisscnschnlts- und Bildungsbewegung der 
Renaissance, die das Menschentum, die „huraanitas" der Antike, neu zu' 
verwirklichen sucht. Hierzu worden die Schriftsteller des Altertums neu 
erforscht, verarbeitet und erzieherisch wirksam gemacht. Der Ausbau 

) der Höheren Schule und der Universität im 10. Jahrhundort und eine 
neuo sachliche wissenschaftliche Einstellung sind sein Work. Der deut- 
sche Humanismus (Hutten) hat dabei eino stark nationale Grundein- 
stellung (vgl. H. Rüdiger: „Wesen und Wandlung des Humanismus" 
1037). 



SiiÄ « i £ e * n ° des deutschen Geistes zerbricht die 

PolIUscho und seclischo Macht.dcr Kirche. Sie stellt die unmittelbare 
Gottesbeziehung mit ihrer Begründung auf Glauben und Gewissen des 
Einzelnen her. Die praktische Lebensaufgabe in Arbeit und Familio 
sind dem Protestantismus wesentlich. Die Reformation begründete 
eine religiöse Erziehung; Luthers. Bibelübersetzung wurdo Auscanc 
und Anregung für eine nouo Volksbildung, 1 

4. Die Naturwissenschaften überwinden das zuvor von der Kircho allein 
vorgeschriebene Weltbild. Sie geben eine nouo Vorstellung vom Kosmos 
und von den Naturgesetzen. Die wisBonaohaftlicho Forschung 
erfordert Lohror und Schulen. ' Auch in der breiten Masso des 
Volkes vermehrt sio .die Leistungsfähigkeit und das Wissen. 

5. Die Entdeckungen der „Neuen Well", neuer Scefahrtswego und neuer 
.Länder, Rassen und Völker erweitern dio Welt, steigern das Löbens- 
ompfindenimBowußtscindorGröOo der Weltund wecken neue Interessen. 

0. GroOo Erfindungen und Ihro technische Auswertung (Pulver, Kompaß, 
Buchdruck, Papier) wirken umstürzend auf Kriegsführung, Seefahrt und 
Lebensweise. Dio Technisierung nimmt ihren Anfang. Dio Buch- 
druckerkunst vor allem ist dio technische Voraussetzung dor nouon 
Bildung, da erst sie -weiten Schichten dos.Volkos das Buch als 
Erkenntnisquello zuganglich macht. 

II. Dio politische Grundlegung der neuen Zeit ist durch oino nouo 
Staatsauffassung bestimmt. Das Wort „Absolutismus" be- 
zeichnet die Verfasssung des autonomen Staates, der nunmolir 
von kirchlichen Gedanken und von der universalen Roiohsideo* 

* gelöst als selbständige, organisierende und führende Macht, als 
Instrument landesherrlicher Führung in dio Erscheinung tritt. 

1. Das Reich besteht als „Heiliges Römisches Reich Deutschor Nation 11 
. äußerlich Iiis 1800 weiter, besitzt aber kaum noch Macht, Dio Lander 

Werden selbständige Staaten, deren leitendes Prinzip dio „Staatsraison" 
ist, dio zuerBt in^den oberitalienischen Stadtstaaten der Renaissance 
praktisch verwirklicht und durch Machiavelli theoretisch ; vertreten 
'worden war.* Die Landesherren sind teils reino Absolutistcn („L'e'tat 
c'est inoi", Ludwig XIV); teils aufgeklärte Absolutistcn („Erster Diener 
seines Staates 1 *, Friedrich d. Gr.). . 

2. Bcamto und ausgebildete Staatsdiener werden für dio führenden Stellen 
des Staates benötigt. Der Staat ist ein Beamtenstaat Zugleich ist das 

* Wohlbefinden der Untertanen, ihro Leistung und Tüohtißkoit das Ziel 
der staatlichen Bestrebungen. Der Staat ist ebenso Wohlfahrts- und hr- 
ziehuncsstaat und sucht mit seinen Einrichtungen, insbesondere durcli 
das neüo Schulwesen, tüchtige und brauchbaro Untertanen zu erziehen. 

I. Die Schule als Erziehungsgrundlagc. 

Die von einer neuen Geistesrichtung beherrßcht*Zeit gab auch 
der Erziehung neue 'Aufgaben und Formen. 
I Bio Erziehung löste sich von den Bindungen, in denen sie sich 
im Mittelalter befand. • ... 

~. ,, BBn T?~,inininf?flmiicht der Kircho ist seit der. Reformation 
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2. DIo organische Verbindung zwischen Erziehung und Stand löst sich mit 
der schwindenden Bedeutung dor Stunde. Über den hegrenzten Bereich 
des Standes hinausgreifendo Zielsetzungen bestimmen nunmehr die Er- 
Ziehung, deren Hauptträgor der Staat wird. • - 

. 3. Die Erziehung versucht Bich aber auch von der Bindung an den Staat zu 
befreien und aus dor Aufgabe der „Mensohenbildung" eigene Gesetzlich- • 
keiten zu finden. - 

IL Es entwickelt sich eine neue Erziehungslorm, die ganz in den 
Vordergrund des Interesses tritt: die Schule. Sie ist die staat-, 
liehe Haupterziehungßform, die sowohl den brauchbaren 
Untertanen erzieht als auch in der Menschenbildung ihr großes - 
eigenes Ideal sieht. Ihre Durchsetzung in der allgemeinen 
Schulpflicht im 17. und 18. Jahrhundert ist das außerordent- 
liche erziehungsgeschichtliche Ereignis dieser Zeit. 

Zuerst wird die GelehrtenBchulo umgestaltet, später treten 
das Volk und die Volkßschulo starker in den Vordergrund. 



A. Die Gelehrtonschule. 

1. Allgemeine Entwicklung. 

I. Gelohrtonschulen und Universitäten lösen sich mit Ausgang 
des Mittelalters von ihron geistlichen Bindungen. Sie sind, 
nicht mehr Nachwuchsstätten der Geistlichkeit, sondern- 
wissenschaftliche Schulen, und zwar zunächst in der huma- 
nistischen Form (vgl. Fr. Paulsen „Geschichte des gelehrten 
Unterrichts" 2. Bd., 3. Aufl. 1919 und „Das deutsche Bildungs- 
wesen" 1906 fg.). 

1. Das Gymnasium entsteht als Grundlorm dor höheren Schule 
mit der Aufgabe, Stätte der Vorbildung für die akademi- 
schen Berufe zu sein. 

2. Bio Universitaton worden als wissenschaftliche Hochschulen 
Stätten der Lehre und Forschung. 

II. Für die Entwicklung des höheren Schulwesens und der Univer- 
sitäten sind der Humanismus und die Reformation von beson- 
derer Bedeutung. 

1. Dor Humanismus gab dem höheren Schulwesen seine Eich- 
tung auf das klassicho Humanitätsideal. . - 

a) Grundlage des Schulunterrichts Bind dio klassischen Schriftsteller, 
dio nunmehr nicht in mittelalterlich-geistlicher Auslegung, sondern 
ihrer ursprünglichen Fassung bearbeitet werden und das große Vor- 
bild für eino neu erstrebte geistigo Welt sind. ; ^ 
Dio Erlernung dos klassischen Latoin (im Unterschied zum 
„Kirchenlatein' 1 ), in begrenztem Umfang auch dio Erlernung des 
Griechischen, sind Aufgabon dor höheren Schule, weil diese 
Sprachen allein den Zugang zu den antiken Wissenschaften er- 
öffnen. 



IL 



] wÄSft* Gcb S nd "S c u » «Jos klassische Altertum blieb die ge- 
lehrte BUdung außerhalb der neuen geschichtUcheri Kraltc. Sie lobte 
in der porzeugung, daß das Altertum in den wesentlichen Fragen 

■ ües Gebens kraft scinor „humanitas" einen Höchststand orreicht 
habe und damit für alle Zeiten „klassisch" sei. • 

Für dio Volksbildung hat der Humanismus unmittelbar 
wonig geleistet. Er vergrößerte dio Kluft zwischen dorn Volk und 
einem. Gelehrtcntum, das im Latein scino eigene Sprache hatte, 
desson Ruhm das Ansohon-der Fürstcnhöfo erhöhte und dessen 
.Mythenwelt der .Barockkunst fremdartige und unverständliche 
Motive gab. 

2. Dio nolbrmation wirkte ebenfalls fördernd und nougestal- 
tend auf das höhere Schulwesen. 

a) Luther stand einerseits in einem gewissen Gegensatz zu Gelehr- 
samkeit und Bildung, weil er für Frömmigkeit und Glaubon das Vor- ' 
Standeswissen nicht für erforderlich hielt; Einzolno Humanisten 
wandten eich wegon seiner kritischen Stellung zur Wissonsohaft von 
ihm ab. Lutbcr trat aber anderseits z. B. in sotnor Schrift „An die 
Ratsherrn aller Städte deutsches Landes, daß sie christliche Schu- 
len aufrichten und halten sollen" (1524) für die sprachlichen Studien 
ein, da dieso für dio Erkenntnis dor Heiligen Schrift notwendig 
seien, und forderte immer wiedor von der weltlichen Obrigkeit den 
Auabau der SchulorganlsaUon. , 

b) In Melanchthon vereinigten Bich dio humanistische und dio prote* 
stontischo Einstellung. Als „praeeeptor Gormaniao u war er der be- 
deutsamste Organisator des Schulwesens und der Universitäten soinor 
Zeit. Dio von ihm verfaßten Lehrbücher in Griechisch, Latein, Rhe- 
torik, Ethik, Psychologie und Dogmatik blieben noch lange anerkannt. 
Als Lehrer dor protestantischen Universität Wittenberg wirkto or auf 
dio folgenden Generationen des akademischen Lohrstandes ein/ 

2. Dio höheren Schulen. 
Höhero Schulen (gymnasiale Porm) sind im 10. und 17. Jahr- 
hundert die Stadtschulen und die Ffirstenschulon. 
1. DIo neuen Stadtschulen, dio eine weite Verbreitung fanden, sind teils 
Fortführungen der mittelalterlichen Stadtschulen, toils umgewandelte 
ceistlicho Schulen, meist jedoob Nougründungen. Dor Rat dor Stadt 
führte dio Schulaufsicht, erließ dio Schulordnungen und regelte dio Be- 
soldung der Lehrer. Dio Mitwirkung dor Geistlichkeit trat zurück. 
2 DIo Fürsten- und Londcsschulen ßind NeugrUndungcn der .Landesherren 

in aUesen Internatschulcn dio Bestbegabten für das Uniyorsitatsstudium 
undfü ?^o bernflicho Aufgabe vorgebildet Den Gründungen yon 
KortorMmflen und Grimma^ 

Tchulen in Ansbach, Coburg, Stettin, Joachimsthal usw. /Damit war 
eine neuer Zweig des Staatsschulwcsens geschaffen. . , 

Der Aulbau der höheren Schule ghederto sich durchweg in 
drei Stufen mit einer Unterghederung b,s zu zehn Klassen, von , 
denen jede einen eigenen Lehrer hatte. . . 

1. Unterstufe: Losen und Schreiben. . , * ' : 

2. Mlltelstufo: Anfänge dor lateinischer t Grammatik. . . 

3. Oberstufe: Anfange der klassischen Literatur. . - 



III. Der Unterricht umfaßte die folgenden Gebiete: 

1. Die lateinische Sprache stand im Vordergrund. Sie mußte 
mündlich und schriftlich völlig beherrscht werden und war 
Unterrichtssprache; teutonicare, vulgaricare = Deutsch 
reden kostete die Rute. ' 

• q) Lateinische Grammatik wurde sehr viel betrieben, im allge.* 
meinen täglich eine Stunde. - 

b) Die „Imitation", d. h. die Fähigkeit zu lateinischen Boden, 
Gedichten usw. bei festlichen Anlässen kennzeichnete den humani- 
stisch Gebildeten bis ins 19. Jahrhundert. Für das barocke Zeit, 
alter waren dio Schul aufführungen in lateinischer Sprache charak- 
teristisch. 

- c) An klassischen Schriftstellern wurden namentlich 0 vi d, 
Äsop, Terenz, Caesar und Virgil gelesen. 

2. Die griechische Sprache wurde an allen höheren Schulen 
gelehrt , hatte jedoch bis zur neuhumanistischen Reform im 
19. Jahrhundert geringe Bedeutung und beschränkte sich 
auf die Lektüre des Neuen Testamentes. Hebräisch wurde 
nur in den Anfängen gelehrt. 

3. Der Religionsunterricht wurde durch die Reformation ein 
eigenes Unterrichtsgebiet, während vorher der geistliche 
Unterricht alle Unterrichtsgebiete durchdrungen hatte. 

4. Die Realfächer (artes reales) Arithmetik, Geometrie, Physik 
und Astronomie hatten zunächst nur geringe Bedeutung und 
wurden in den Schulen noch lange den mittelalterlichen 
Anschauungen entsprechend gelehrt. 

3. Die Universitäten. 

Dio Universitäten wurden mit dem IG. Jahrhundert aus vor- 
wiegend geistlichen Hochschulen mit universalistischem Charakter 
wissenschaftlich o Landeshochschulen. 

Neugründungen sind Marburg (1527), Königsberg (1544), Jona (1558) 
und Helmstedt (1570), alle unter protestantischer Mitwirkung, insbesondere 
Philipp Melanchthons. ' 

I. Die Universität gliedert sich jetzt in vier Fakultäten. 

1. Das Studium in der theologischen Fakultät (evangelisch und katholisch) 
wird Bedingung für das geistliche Amt. 

2. Die medizinische Fakultät beginnt erst vom 17. Jahrhundert an Be- 
deutung zu gewinnen, 

3. Die juristlscho Fakultät wird durch die Aufnahme des .römischen Rechts 
von großer Bedeutung für dio Rechtsberufo und für die Verwaltung im 
Beamtenstaat. ' 

4. Dio philosophische Fakultät ist wie früher Vorstufo für dio t anderen 
Fakultäten,* weil sie die Gelehrtensprache und eine allgemeine wissen- 
- Bchaftliche Bildung. vermittelt. Daneben ist sie das Fachgebiet der hu- 
manistischen Wissenschaften. Später wird sio durch die naturwissen- 
schaftlich-mathematischen Gebiete erweitert. 



II. Der Universitataunterricht behalt noch lange seinen schul- 
müßigen Charakter mit der Strenge des vorgeschriebenen Lehr- 

r planß. Eine Wandlung vollzioht sich im 16. Jahrhundert da- 
durch, daß die Hochschullehrer nicht mehr auf allen Ge- 
bieten unterrichten, sondern Fachgebiete übernehmen. Diese 
Spezialisierung setzt sich bis heute weiter fort. 

Ö. Die deutsche Volksschule und die allgemeine Schulpflicht. 

Bis zum Ausgang des 18. Jahrhunderts entstand in allen deut- 
schen Landern ein umlassendes Volksschulweson. Dio allgemeine 
Schulpflicht setzte sich im wesentlichen durch, und Lesen, Schrei- 
ben und Rechnen wurden selbstverständliche Erfordernisse. 

I. Dio Deformation hat für die Volksbildung und das allgemeine' 
Schulwesen Wesentliches geleistet. 

*» 

1. Dio protestantisdio Einstellung bedingte cino umfassende- Volksbildung, 
well dio Persönlichkeit des Einzelnen, sein Gewissen und soino Selbstän- 
digkeit mit der Lösung von der Autorität dor Kircho oino erhöhte Be- 
deutung gewonnen. Dio Bibel wurde duroh Luthers Übersetzung jedem 
zugänglich, der sio lesen konnte. ■ 

2. Luther selbst forderte in scinon Sohriften einen Unterricht, dor im Lesen 
und Erklären dor Bibel bestand, er forderte VolkBSchulen für Kunbcn 
und Mädchen. 

II. Dio Organisation des Volksschulwosens und die Durchführung 
der aligemeinen Schulpflicht vollzog sich in folgenden Stufon: 
1 Dio württcmbcrgisciio Schulordnung von 1559 ordnoto orst- 

' malig für ein deutsches Land Volksschulen an, und zwar als 
Grundlage eines Schulaufbaues, dessen Gipfel die Univer- 
sität darstellte. 

' 2 Der Schulmothodus des Herzogs Ernst des Frommen von 
Gotha (1642), der im übrigen dio Verfassung der Volksschule 
behandelt, liihrt erstmalig den Schulzwang ein. 

' ai Knaben und Mädohon in Dörfern und Städten sind" sobald sie 
a) Jas 6? Lebensjahr zurückgelegt haben, ZU r Schule zu 
... schicken, und zwar im Sommer und Winter. 

• b) Versäumte J-^JS^ WÄ"« ÄS 

' Ordnungen mit beginnendem Schulzwang. , 
genügenden* Lehrkräften vorbanden waren. 
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4. In Preußen erließ: j, 

a) Der Große Kurfürst 1087 dio Luthorischo Schulordnung. 

b) Friedrich I. 1710 ein Edikt über dio GcncrnlTlsitation der Kirchen 
und Schulen, ' ; , ' 

c) rriedrich Wilhelm I. 1713 dio ETnngelisch-rcronnlcrtc Gymnasien. 
Schulordnung. 1717 ordnete er den Schulzromg vom ö.bia 12. Lc 
bensjahr für den Winter gegen ein wöchentliches Schulgeld an. Die 
Lehrerbildung und dio Festigung des Lehrerstandes (festes Gehalt) 
wurden ausgebaut. Nach dem Schulunterhaltungsgesotz von 1730 
waren dio Schulen von staatlichen Schulvorbanden einzurichten; 
Privatßchulen (sog. „Winkelschulen 4 *) wurden verboten. 

d) Friedrich d. Gr. 1703 das GcncraUnndscliuIrcglcincnt, das erste für dio 
gesarate Monarchie geltende Schulgesetz. Im übrigen bauto er auf den 
Gesetzen seines VaterB auf und wendete Bich namentlich den Landr 
schulen zu, bei denen besondere Widerstände zu überwinden waren. 

III. Der Grad der Durchfuhrung der Schulpflicht war bis zum 
18. Jahrhundert noch sehr gering. Das Schulwesen war noch 
unvollkommen, lückenhaft und grob, wie es die kritischen* 
Schriften der Zeit offen zugeben. Dennoch war mit der all- 
gemeinen Schulpflicht die Grundlage einer neuen Volksbildung 
gelegt. 

II. Scliulorganisatoren und Pädagogen des 

1?. Jahrhunderts. 

Die Befreiimg der Schule von der Kirche und die Entwicklung 
der Schulerziehung als einer staatlichen Maßnahme läßt im 17. Jahr- 
hundert die ersten großen Persönlichkeiten hervortreten, dio ihro 
Lebensaufgabe ausschließlich im Aufbau des Schulwesens, als Er- 
zieher und Lehrer sehen. Unter diesen Pädagogen sind Rätke, 
Comenius undj Prancke besonders hervorzuheben, 

I. Diese Pädagogen sind von der Überzeugung getragen, daß dio 
Schulerziehung ein sehr wuchtiges — wenn nicht das wesentlichste — 
Mittel zur Vervollkommnung des Staatswesens und zur Ver- 
besserung und damit zur Beglückung der Menschheit ist. Sie wenden 
sich mit Vorschlugen an dio Landesfürsten, richten in deren Dienst Schulen 
ein und bauen so ein staatliches Schulwesen auf» 

II. Dio Bedeutung dieser Pädagogen liegt sowohl in ihrer praktischen 
Schulorganisation als auch in den in ihron Workon niedergelegten. 
Gedanken zur Unterrichtsgestaltung, vor allem zur Mothodonlehre, Dio 
„Methode" (methodos = Weg), d. h. die Art und Weise der geistigen ' Ver- 
mittlung des Unterrichtsstoffes, tritt üIb wesentliches Gebiet der Erziehung 
in den Vordergrund des Interesses. 

A. ßatke. 

Wolfgang ßatke (Ratickius, 1571 — 1G35) war eine gedanken- 
reiche, idealistische Persönlichkeit, die auf die Erziehung der Zeit 
eine starke Wirkung ausübte. . • " 



An^nÄf T n ° -P'*^ Schulorganisation. im Diensteides Fürsten von 
Ä rvl Ä n . WC . ni ? Atlch < «'hwächto « dio Wirkung seiner Ideen 

SttÄ di ° Geheimn^und dio Un- 

L Eine von Batko an den Reichstag in Frankfurt 1612 gerichtete 
Denkschrift behandelt, Wie die Wissenschaft und Künste 
.als Unterrichtsstoff eine möglichst leichte und vielseitige Ver- 
mittlung im Zusammenhang mit einer umfassenden Schul- 
Organisation erfahren können". Im einzelnen will Ratko in 
der Denkschrift eine Anleitung geben: - 

•1. Wie dio „ebraisebe, griechische, lateinische und andero Spracho mehr 
in gar kurzer Zelt sowohl bei Alten und Jungen lcichtlich zu lernen und 
fortzupflanzen sei". 

2. „Wo clno hochdeutsche' Schule für ailo Künato und Fakultäten einzu- 
richten sei." 

. 3. „Wio im ganzen Reich clno einträchtige Sprache, eine einträchtige 
Regierung und endlich eine clntrüchUgo Religion hcquomlich einzuführen 
und friedlich zu erhalten sei." . 

IL Batko forderto erstmalig cino Methode dos Unterrichts. 

Er gah sich selbst don Beinamen „didaoticus". Der Lehrer soll 
nicht nur den Stoff des Unterrichts beherrschen, sondern es ist auch er- 
forderlich, „daO er wisse, welcher ncstalt er solches seinem Discipol oder 
Lehrjungen aufs bequemste können vortragen oder einpflanzen**. 

1. Die Grundf orderung der Unterrichtsmethode lautot für ihn: 
der Natur folgen („naturam ohsequi"). Er vorsteht dar- 

'• unter: , .... . 

a) Tom Einfachen, vom Anschaulichen, vom Gegenständ- 
lichen hei allem Unterricht ausgehen und langsam zu m 
Komplizierten, Abstrakten und Geistigen fortschreiten. 

b) Mo das Gedächtnis mit unverstandenen Begriffen be- 
lasten. m v 

o) Durch Wiederholen das Gelernte festigen. 

d) Fremdwörter verdeutschen. ; 

2. Voraussetzungen für das Gelingen: seiner Methode sind 
für ihn: . 

a) Geeignete Schulgobäudo und Spielplätze. ' 

b) Übereinstimmung der elterlichen Erziehung und der 
Sohulerziehung. . ■ ■ - 

e) Freudigkeit und FreiwiUigkcit in jedem Sohulbetricb. 

. B. Comenius. 
■ ' '.* . /ißoo iß70l ist die bedeutendste und wir- 



In Nivitz in Mähren geboren reformierte er nach Ratkes Methoden Schu. ' 
len der Bürgergeineindo in Mahren, verfaßte in Polen pädagogische Schriften* 
, schrieb in Ostpreußen im Auftrag des schwedischen Kanzlers Oxenstierna Lehr! 
bücher und reformierte schließlich in Ungarn Schulen. 

L Comenius ist der Verfasser einer Koiho pädagogischer Schrif. 
ton, deren grundlegende Gedanken die gesamte spätere päda. 
gogische Didaktik und Metkodenlehre beeinflußt haben. 

1. Dio Schrift „Das Lnbyrlnt der Welt und das Paradies des Herzens" sieht 
in der Unvollkommenheit und Fragwürdigkoit der bestehenden 
sozialen Verhältnisse den Ausgangspunkt für jode erziehe- 
rische Arbeit. Durch Erziehung will Comenius die Welt verbessern,- 
d. h. jeden Einzelnen zu einer freien, selbstbewußten und zugleich 
religiös gebundenen Persönlichkeit erziehen. Hierfür entwickelt er ein 
umfassendes Schulsystem und eine Methode des Unterrichts. 

2. Die „ Janua linguarum rcscrata" (= die aufgeschlossene Tür zur Sprache) 
ist ein schulisches Unterrichtsbuch mit 1000 Sprüchen, die 
8000 der wichtigsten Worte des Alltags und der allgemeinen Bildung 
enthalten. Anschaulicher Sprachunterricht soll mit diesem Buch erteilt-, 
werden. >' 

3. Der „Orbis plchiß" (= der ErdkrciB im Bilde) ging in der Veran-' 
schaulichung noch weiter und brachte zu den Worten und Begriffen das 
Bild, um das Verständnis zu erleichtern. Merkwürdigerweise werden 
hier im Bilde auch solche Gegenstände festgehalten, die die Wirklichkeit 
dem lernenden Kinde unmittelbar gibt. Der „Orbis pictus 1 ' wurde bis 
ins 19. Jahrhundert in unzähligen Abwandlungen immer wieder neu 
aufgelegt. 

4. Die „Didactica magna" (= die große Unterrichtslehre) ist die be- 
deutendste Leistung des Comenius. 

II. Comenius will die Wirklichkeit, das leben zum Gegenstand 
dos Unterrichts machon. Dem gelehrten Unterricht steht 
Comenius grundsätzlich kritisch gegenüber. 

1. Die Darbietung des Lobens als Unterrichtsstoff sotzt voraus, 
daß es in seinem inneren Zusammenhang bekannt ist. 

a) Comenius will in einer „PanBophia" die Welt nach den ihr inne- 
wohnenden Gesetzen darstellen. Er Bagt: „Diese Pansophia sollte 
nicht wie die bisherigen Enzyklopädien ein sorgfältig geordneter 
Haufen Holz, sondern ein Baum Bein, der sich aus eigenen Wurzeln 
erhebt, kraft des einwohnenden Lebens in Äste und Laub sich ent- 
faltet und Früchte gibt." 

b) Der Unterricht muß in der Vermittlung der Welt und des Lebens 
.diesem inneren Zusammenhang der Dingo folgen. Im Fortgang des 
Erfassens der Gegenstände wird ihr Zusammenhang mifcverstanden. 
Für Comenius entspricht diese pädagogische Didaktik zugleich 
der Systematik der Wissenschaften. 

2. Die Gefahren des Verbalunterrichts, der leicht zu unver-. 
standener Wortrederei führt, werden dadurch überwunden, 
daß der Unterricht „Realunterricht" u n d „Yerhaluriter- 

. rieht" zugleich ist, indem die Gegenstände selbst mit den 
Worten erfaßt, erkannt und verstanden werden. 



C. Francke. 

A. H. Francke (1603—1727) hat als bedeutender pädagogischer 
Organisator auf da H Preußen Friedrich Wilhelms I. besonders stark 
gewirkt. 

Francke stand als Professor der Theologio im Gegensatz zur Orthodoxie' 
und zum «Nationalismus seiner Zeit. Er stand dem Pietismus Jacoh Spenors 
nahe, einem stark gefühlsmüOigcn Christentum. Bedeutend .war die organi- 
satorische Leistung Eranckes. Noch heute bestehen die lt Franckeschon Stif- 
tungen in Hallo a. d. Saale: das Waisenhaus, die Latum, das Pädagogium, 
Druckerei, Buchhandlung usw. 

I. Francfee forderto nach seiner eigenen „Bekehrung", von der 
Verdcrhtheit der Welt überzeugt, eine allgcmoino christliche 
Erneuerung und glaubte, sie auf dem Wege über dio Erziehung 
der Jugend am besten venvirldiohen zu können. 

1. Das Kind ist für Francke von Natur aus sündhaft* Durch 
* strenge Aulsicht und Erziehung muß ihm seine natürliche 

Lebenslust ausgetrieben und seine sündige Neigung zum 
Bösen gebrochen werden. Er vorbietet den Kindern das 
/ Spielen, ,;ihre wahre Ereude und süße Herzenslust sollten 
sie in ihrem freundlichen holdseligen Heiland finden". 

2. Der dem Pietismus eigene Realismus lührto Erancko zu einer 
Erziehung zum Staat. Ihm sollen die Schulen fromme, 
gehorsame und nützliche Untertanen erziehen. 

II. Eranckes Erziehung, ganz der christlichen Mission untor- 
' geordnet, bedeutete eine erschreckende pictistisch-christlicho 
Verengung. Zu seiner Zeit schon war er überwunden durch 
neue Kräfte und Wirkungen in der Erziehung, dio dem Auf- 
schwung, der Weite und Größe der Zeit mehr entsprachen. 

Dl Höfische Adelserziehung. 

Mit der -Ausbreitung der höfischen Welt ^"^J*^ 
war ein neuer Adelstyp und eine neue Eorm adliger Erziehung in 

des Mittelalters und durch den neuen Vf^^SS^'- Die 

Ziehung, übte aber auf B ie einen starken Einfluß au8. 
In Deutachland 

Stilo des Barock entfaltete. v - 3 , : 

Sqfafteffer, 'Abriß. Heft 12. . • ( .. / / 
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L Der neue Adelstyp wird als „weltmännisch" bezeichnet und da- 
mit wird auf seine übernationale weite Atmosphäre, gegenüber 

. bürgerlicher Enge hingewiesen. ,In Frankreich und England 
wurde er zuerst beschrieben und zum allgemeinen Ideal er- 
hoben, 

1. Montaigne sprach als erster vom „nomine, qul a du monde" (^Essais, 
1680). 

2. John Locko stellte in seinen „Gedanken über die Erziehung 11 (1093) 
das Ideal doB gontleman auf und legte ihm die Ideen der englischen 
Aufklärung zugrunde. 

3. Dlo Brlelo des Lord Chesterlicld an seinen Sohn sind eine besonders 
offene und anschauliche Schilderung der neuen Haltung und 
höfischen Lebensart. 

4. Lclbniz (1040 — 1710), der selbst an deutschen Fürßtenhöfon lebte, ist 
der doutBohe Vertreter des weltmannischen Typus. Er sieht ihn 
im größeren Zusammenhang nationaler BildungBgedanken. 

IJ. Das neue Adolsidcal war in seinem Kern tiefer und bedeutender, 
als es in einem Wort wie „homme galant 1 * ausgedrückt er- 
scheint. Es zielt auf die Befähigung zur Herrschaltsausübung, 
ist also im Grund ein politisches Ideal. 

Dicso Führungs- und HerrflchnftsQuIgnbo ist jedoch überdeckt von der 
Hortvclt, in der der Adelige lobt und in der er sich durchBetzen muß. Hier 
steht im Vordergrund Bein Streben nach persönlichem Erfolg; „Karriere zu 
machen". Die Beherrschung der höfifich-gcscUschaftlichcn Formen, der 
„conduito", die Eleganz und Überlegenheit der Haltung sind die notwen- 
digen Mittel zum Vorwärtskommen. Da sie jedoch leicht als Bildungskleid 
und Lebensstil Selbstzweck werden, wird dieses wdtmünnlscho Ideal häufig ' 
yeräußerlicht. Es läßt 6ich im Einzelnen wio folgt kennzeichnen: 

1. Um eine guto Erscheinung zu sein und bei Hofo „zu gefallen 11 , muß Bich 
guter körperlicher Wuchs mit gepflegtem Äußeren, mit gewählter elo- 
ganter, der Modo entsprechender Kleidung vorbinden. Dio körpcrllchp 
Haltung ist durch kraftvolles Auftreten sowie durch Eleganz des Ganges 
und der Bewegungen gekennzeichnet. Dor unbedingten Behorrschtheit 
und der allgemeinen körperlichen Zucht dienen Reiten, Jagen, Fechten, 
Tanzen. Sie sind selbstverständliche Betätigungen des Adels, der damit 
die vom Bürgertum Bteta vernachlässigte Leibeserziehung zur Grundlago . 
seiner Bildung macht. 

2. Dio charakterlich^ Haltung ist bestimmt durch ausgesprochenen persön- 
lichen Ehrgeiz („Ehrgeiz ist dio innere Quelle der Tat" Chesterfield). 
Das Erfolgstroben bedient sich einer mehr oder weniger großen Rück- 
sichtslosigkeit. Zu gefallen und aufzufallen iBt das Ziel. Praktisch 
Menschenkenntnis und zweckmäßige Menschenbehandlung Bind hierfür 
erforderlich. Dio „raison 4 * iBt frei von moralischer Ängstlichkeit. Cha- 
rakterliches Bückgrat ist dio Ehre. " . S 

3. „Esprit", Eleganz der Bodo, Klugheit Bind zur überlegenen Stellung ■ 
im gesellschaftlichen Leben notwendig. Dio Hofepracho, das Eranzö-' 
sisch, muß beherrscht worden. Wissen und Kenntnisse ordnen sich den 
Zwecken der Konversation und des politischen Strebens unter, Gelehr- 
samkeit wird als unnötiger Ballast angesehen. Daa Interesso richtet 
sich auf Hofangelegenheiten, auf Politik, militärische Angelegenheiten 



duÄ Eine antlko Bil- 

und in der Malerei Z ^zS^Z^ * A * 

«5 J 5 t ^P^* der Leiter der Hofhaltung - 
war es aufgegeben, dio Erziehung des jungen Adeligen, bo- 

zu überwachen und zu unterstützen. . 

Ä^?o& - ^or Bildung daa 

2. In den Eitteratadeniion des 17. und 18. Jahrhunderts ent- 
standen an einer Reihe von deutschen Pürstenhüfon Er- 
ziehungsanstalten in Intornatslorm für junge Adeligo. Wenn 
an ihnen auch „Professoren 1 1 lehrten, bo waren sie doch 
gegen die Gelehrtenschulen deutlich abgesetzt und aus- 
schließlich dem Adel vorbehalten und von dessen Forde- 
rungen bestimmt. 

1589 war* in Tübingen daa „Oollogium illuatro" gegründot 
worden, 1699 folgte daa „Oollogium Maurotianum" in Kaaoöl 
und dann im 17. und 18. Jahrhundert weitcro Rittora kadomion in 
Lüneburg, Wolfonbüttol, Brandenburg, Berlin, Hildburg- 
hauBen, Liegnitz, Dresden, Braunaohweig, Wien usw. Dio 
letzten Ritterakademien gingen zu Beginn des 10. Jahrhunderte ein. Bio 
waren sehr koatapielig gewesen und entsprachen nun dem Geist der Zeit 
nicht mehr. Einzelne Ritterakademien waren in Kadottonanstalten, 
andere in Universitäten (Halle,. Erlangen) umgewandelt wordon. 

a) Dio „ritterlichen Übungen" (Reiten, Voltigieren, d. b. Übungen am 
trabenden Pferd, Jagen, Fechten, Ballschlagen, Tanzen) sind wesent- 
liche Gebiete der Ausbildung. Dazu treten dio „galanten Disziplinen" 
(Französisch, Italienisch, Spanisch, Englisch) und dio praktischen , 
Fächer (Mathematik und Naturwissenschaften). Im Religiösen wurdo 
Toleranz geübt und man hielt eich von konfessionellen Streitfragen 
fern. ' 

b) Dlo Übungen In der „conduito", in den höfischen Formen, wurden 
durch dio naho Berührung unterstützt, in der sich Rittorakadomio 
und Hof befanden. Festo und daa „examen illuatro'/ waren hierfür 
besondere Gelegenheiten. 

IV. Dio welfanannischoÄdolsorziohungflborloWo sich und wandelte 

sich unter dem Andrängen neuer Kräfte. 

1. Friedricli der Große übte („Über dio Erziehung", 1709) scharfe JMttt an 
der Adelßerileliung, dio zu weich und bequem gowordensoi, und forderte 
für dVn oSsnachwuchfl eine soldatische Zucht. Emo nemo Einste Inn* 

' Srich? auch aua seinen Worten: »Aber aUea wäre verloren in einem 
Staate, wenn dio Geburt über daa Verdienst siegte." 

3* 



2 Das Bürgertum des 18. und 19. Jahrhunderte griff den Adel und seino 
Privilegien Immer starker an im Geisto oiner neuen Zeit, die Wissen. 
Bchaffc und Wirtschaft sowie einen neuen Arbeitsbegriff in* den Vorder- 
grund stellte. 

IV. Volkserhebung und Schulreform im . 
Aufldörungszeitalter. 

A. Die bürgerliche ErzichungBidce. 

Im 18. Jahrhundert tritt das Bürgertum, das von einem neuen 
Bildungs- und Erziehungsideal und einem ausgesprochenen er- 
zieherischen Willen beherrscht ist, erneut hervor. Das Wort „Auf- 
Idärung" kennzeichnet den erzieherischen Geist dieses Zeitalters, 
der sich in volkserzieherischen Unternehmungen, Schulgründungen 
und Schuheformen äußert. 

I. Das Erziehungswerk des Bürgertums ruht im 18. Jahrhundert^ 
aul drei Voraussetzungen: i.. 

1. Der Staat — vor allem in der Form des „aufgeklärten" Absolutismus — . 
hat das Streben, in alle Gebiete des Lobens einzugreifen, so auch in das 
der Erziehung. Er will wesentlich durch das Mittel der Erziehung sein 
Ansehen, seine 3Iacht und seinen Reichtum vergrößern. Denn er erkennt, 
daß die Größe des Staats letztlich auf der Tüchtigkeit seiner Untertanen, . 
seiner Bürger und Bauern beruht. 

2. Die Wirtschaft nimmt unter staatlicher Lenkung einen bedeutungsvollen 
Aufschwung. Sie bestimmt weitgehend das Denken des Bürgertums 
und begründet seinen Wohlstand. 

3. Die Wissenschart hatte im 10. und 17. Jahrhundert das Weltbild der, 
Kirche durch ein neues wissenschaftliches Weltbild ersetzt. Ihre Er- 
kenntnis drang in die Gebiete des Lebens und der Natur ein und erforschte 
ihre Gesetze. In der Wissenschaft glaubte man die wesentlichen Voraus- 
setzungen aller zivilisatorischen und kulturellen Fortentwicklungen zu ' 
finden. „Aufklärung" — war das Schlagwort und es bedeutete sowohl 
die Erhellung der Welt durch Erkenntnis wie auch dio Ausbreitung der 
praktisch brauchbaren Erkenntnisse unter das Volk. . , 

IL Das Bürgertum ist vom Tätigkeitsdrang erfüllt. Es wird in 
dieser Zeit der pflichttreue Staatsdiener, der Unternehmer im 
wirtschaftlichen Lehen und der Träger der wissenschaftlichen 
und kulturellen Arbeit. Seine aktive Lebenshaltung findet 
ihren Ausdruck in zwei charakteristischen Einstollungen: 

1. Der Fortschrittsgcdonko ist für die Aufklärung besonders typisch. Er 
entsprang nicht nur oberflächlichem Dünkol „es so herrlich weit ge- 
bracht" zu haben, sondern war auch dor Ausdruck gesunden Selbst- 
bewußtseins und eines starken Willens zur Lobensgestaltung und zur 
Verbesserurig des Gemeinwesens. 

2. Die Zeltkritik ist ebenso charakteristisch für die Aufklärung, dio immer 
wieder dio Unvollkommenheit dor bestehenden Verhältnisse, dio soziale' 
Not und das öffentliche Elend dargestellt hat. 
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sittliche ErziehZ Ä S^r Es , umfaßt *™ohl die 
unbegrenzte Bildsamkeit des 

ist von einom a^^^^W^?^ B ^! ayria Sakmann z - B - 
grnnd. b ■ n Uüri ß k °it und Stoataintorcsao im Vorder- 

Z SffSSÄ der Aufklärung in- 

BWÄsbdlffdK^ im G /, undo ß^ommcn g ollo 

Pathos zur Jrz ZÄ 
•nr -nin m \l . g 8 Menach ™gcachlechts'' (Leasing 1780). 

SnV& nd f ¥ m *« ttc « aller Erziehung dieser Zeit. 
D^s BddMgsid^ Ädern Wort 

„Tugend" ist aUes^Bemühen um die Verbesserung- dca Men- 
schen uncTche Verbesserung der Welt beschlos8en^,Tu B onä^ 
bleibt seitdem' das Leitmotiv des bürgerlichen Ethos und 
seiner Erziehung. Das Tugendideal sieht jedoch im Einzelnen 
sehr verschieden aus. Zwei Kichturigen sind vor allem zu 
unterscheiden: 

1. Man will den Menschen vcnollkommnen. Man erstrebt soino „Voll- 
,m.^ m ? nho ^ , in der dics3c » t ißen Welt. Den „Himmel auf Erden 4 ' 
(litel eines Buches von Salzmann) will man duroh Erziehung erreichen 

^und stellt sich darunter zugleich den Znstand einer allgemeinen „Glück- 
seligkeit" vor. Dio „Humanität" findet damit ihro vollo Verwirk- 
lichung. . ' 

2. Das Erziehungsziel der „Brauchbarkeil" und der' „Gemeinnützigkeit" 
.spielt Jedoch In der Praxis eino sehr viel größero Rollo. Das reali- 
stisch eingestelito Bürgertum sieht, daß für das Aufblühen eines Gemein- 
wesens Tugenden wio Fleiß, Sparsamkeit, Bosohoidonhoit, Ord- , 
nungssinn, Reinlichkeit, Redlichkeit usw. unentbehrlich sind, 
und so steht die Ideo der Nützlichkeit des Einzelnen für das Ganzo durch- 
aus im Vordergrund der Erziehungsbestrebungen. Dio vielen „Gemein- 
nützigen Vorbündo" und dio „Patriotischen Gpsollsohafton" 
Bind vor allem dio -Träger dieses praktischen Erzichurigegcdankcns. 

V. Dio Erziehungsglnubigkcit der AuIklSrang und ihr Erziehungs : 
wille beruhen aul der rationalistischen Bildungstlicorio, dio in 
der Vernunft den Mittelpunkt der Welt und des Lebens 'sah. 
(s, Heimpel-Mchel: „Die Aufklärung. Eine historisch- 
systemntischo Untersuchung 1028). 

1* Dio Vernunft Ist nach der philosophischen Theorie der Aufklarung dio 
* ursprüngliche güttlicho Kraft, dio mit ihrer Gesetzlichkeit - Welt und 
Leben durchdringt, bewegt und leitet. Stcrnenlauf, Wachstum und 
Leben auf der Erdo Bind von ihr bestimmt. Dio Gcsotzo dor Vernunft 
nufzuf inden, ist das großo Thema der nach Erkenntnis drängenden Zeit. 

2. Der Mensch Ist ein Vcrnuiiftwcscn und unterscheidet Bich dadurch von ' 

allem Animalischen. Mit der öaft ff^^^J^^J^lk * 
ucsetzo erkennen und bc n Loben danach einrichten. Dio Herrschaft 
- dTZS^tot zugleich dio Überwindung aller niederen Triebo . 
und Gefühle im Menschen. 
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3. „Aufklärung", d. h. dio Bildung und Steigerung der goistigen Kräfte 
im Mensohen Ist dalier dio großo Idco des Jahrhunderte. Es ist damit eine 
inhaltliche Vermehrung der Einsichten und Erkenntnisse, 
Bowio die formale Schulung der geistigen Kräfte des Erkennens, 
Untcrschoidens, . Bemerkens, des Gedächtnisses, des Denkens usw. 
gemeint. 

VI. Mit „Aulklärung" dringt man deshalb in allo Kroiso des Volkes 
und will mit ihr bilden und erziehen. Alle Gebiete wie Philo- 
sophie, Moral, Staatskunde, Volkswirtschaft, Recht, Kun'ßt, 
Landwirtschaft usw. werden in eine pädagogische Form ge- 
bracht und in das Volk getragen. 

1. Eino neue wnhro Flut von Büchern entsteht in dieser Zeit und diese er- 
leben Auflagezahlen wio nie zuvor. Sie Bind volkstümlich geschrieben. 
In ihnen ist dio Wissenschaft populär gemacht, sie wird vereinfacht und 
anschaulich dargestellt. 

2. Der bclelircndo Roman ist besonders beliebt. Mit der Spannung einer 
Romanhandlung verbunden läßt sich leicht allerhand Nützliches bringen, 
das besser eingeht als trockene Lehre. Dazu kommt dio Buchillustration 
in Holzschnitt und Kupferstich, die in dieser Zeit besonders beliebt und^ 
verbreitet ist (Daniel Chodoviecki 1726 — 1801). 

3. Zeitungen, Zeitschriften, moralische Wochenschriften, Kalender, 
„Boten" (Wandsbeckor Bote) bringen die Aufklärung in das Haus. In 
Deutschland zahlte man von 1714 — 1800 über 500 derartige moralische 
Blätter. Besonders dio Patriotischen Gesellschaften und Gemeinnützigen 
Verbände Bind ihro Träger. 

4. Das Theater will man gleichfalls in den Dienst der Erziehung stellen 1 
und zu einer „moralischen Anstalt" machen, wio es noch Schiller 
unter dem Einfluß der Aufklärung fordert. 

5. Vor allem aber sind es dio Schulen und Akademien, auf die sieh der er- 
zieherische Wille der Aufklärung richtet. Dio großen Pädagogen des 
Jahrhunderta entwerfen und führen Pläne der Schulreform durch. " 

B. Erzielmngstlicorotikcr und Schulreformer. 

I. Dio Erziehung der Aulklärung erhält starke Anregung von drei 
Persönlichkeiten von universaler Bedeutung, die Erziehungs-. 
fragen behandeln: Locke, Leibniz und Rousseau. Auf der 
Grundlage rationalistischen Denkens ßtellen alle drei noch eine 
individualistische Erziehung dar, die stark standesmäßig be- 
stimmt ist (bei den ersteren alß Adelserziehung, bei Eousseau 
als bürgerliche Erziehung). 

1. John Locke (1632—1704) hat in Beinen 1693 veröffent- 
lichten „Gedanken über Erziehung" nicht nur für England 
das Ideal des Gentleman mit geprägt, sondern zugleich für 
Europa einen Aulklärungsbcgrifl geschaffen, bei dem die 

< Momente der Nützlichkeit und des persönlichen Interesses 
eino beondero Rollo spiolton. 

2. Gottfried Wilhelm Leibniz (1646—1716) hat dem Begriff 
der „Aulklärung" im Zusammenhang mit seiner Idee der 
prästabilierten Harmonie der Welt seine tiefste Deutung als 
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geistige Durchdringung der w«ü ™ i/ ' T 
derSelbstbUdun K 3 Im Gedanken 

Er erhebt FordSK 

•den Wert der deuSn sZ^TJ 0 ^^^ botonfc 
noch als rmmmSS^^^l ^ Zeit, als Deutsch 
MenschheitLldung 6 k ° mmt Z ^ hkh zur Ide ° einer 

.Ute . 

• die Aufklarung eine außergewöhnliche WirW ? a Erat 
. die folgende Generation erkannte, daß in Rousseau dio 
Aufklarung schon überwunden ist. < 

II. Die Erziohungsthooretiker und Praktiker der deutschen Auf- 
kliirung sind vor allem Basedow, Salzmann und Campe. 

1. Johann Bornhardt Basedow (1723—1790), Professor ' der 
Moral einer Ritterakademio, Hauslehrer, Gymnasiallehrer 

( und Schulorganisator des Fürsten von Anhalt- Dessau, 
ist durch sein „Elementarwerk" und durch dio von ihm 
geschaffene philanthropische Richtung der Aufklärung in 
die' Erziehungsgeschichte eingegangen. . 

a) Angeregt durch Rousseau forderte er eino vereinhcUlichcndo Staat- 
IIclio Reform der Erziehung in ßcinom Bucho „Vorstellung an 
Mensch enfreundo und vermögende Männer über Schulen, Studien 

' und ihren Einfluß auf dio öffentlioho Wohlfahrt* 4 (1708). Als grund- 
legendes methodisohes Unterrichtswerk schuf er dann das „Elomon* 
tarwork der menschlichen Erkenntnis", mit 100 Kupfertafeln von 
Chodoviecki, das eino Wetterführung von Comeniua „Orbis piotus" 
darstellt. . / . 

b) Als eino bürgerliche Heimschule, erfüllt mit den Idealen der Auf- 
klärung, schuf er in Dessau das ersto Thllantliropln, eino „Sohulo 
der Monsohonffoundsobaft M ,Sio wollte übernational und übor- . 
konfessionell sein. .Bemerkenswert waren in ihr ein vorhaltniamaDig 
natürlicher Geist und einfache praktischo Erzichungsformcn. Dieses 

' Erziehungsheim fand höchstes Intcrcsso in allen . Kreißen und 
weitoro Nachahmung. 

2. Chrisüan GoltMli Salzmanns (1744-1811) EraeuungB- 
anstalt in Schnepfenthal in Thüringen, die im Zuge des Phi- 
lanthropismus entstand, besteht heute noch. Von Anfang 
an war sievorbildlich durch die in ihr gepflegte Erziehung, 
besonders im Handwerk, im Gartonbau und m den leibcs- 

"^^fütL 5Mt linfc Salzmann besonders nls pädagogischer Schrift- 
Auf «im Zut tat Mm nn gedruckten, von gesunder 

steller gewirkt. ^ n ^ZiZn Erzichungsanwcisungen wio dem 
SSäJffSS dÄÄ« Äen dio weniger Htc . 
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rarisch, als in ihrer erzieherischen Tendenz beachtlichen Romano wie 
„Konrad Kiefer oder Anweisung zu einer vernünftigen Erziehung der 
Kinder" und „Carl von Carlsberg oder über das menschliche Elend'* 
(s. I. Breddin: „Volkskunde und Volksideal bei Ch. G. Salzraann" 1937). 

3, Joachim Heinrich Campe (1745— 1818) hat auf die Jugend 
vieler Generationen durch seine Darstellungsform von 
Defoes „Kohinson" gewirkt, den schon Rousseau als' 
wichtiges Erziehungsbuch für die Jugend hervorgehoben 
hatte. Campe ist zugleich der Sammler und Ordner der Er- 
ziohungsgedanken seiner Zeit. Seine mit Ernst Christian 
Trapp herausgegebene „Allgemeine Revision des ge- 
samten Schul- und Erziehungswesens 1 * ist das erste Hand- 
buch der Erziehung. 

C. Das öffentliche Schulwesen. 

Das öffentliche Schulwesen wurde im Zuge der Aufklärung sehr 
gefördert und reformiert. Die Einführung der allgemeinen Schul- 
pflicht in den deutschen Ländern und ihre viele Widerstände über- 
windende Durchsetzung ist ihre bedeutendste Leistung. An weiteren 
Erziehungseinrichtungen sind hervorzuheben : 

L Auf dem Gebiet des höheren Schulwesens wird der bürger- 
lichen Zielsetzung entsprechend die „Realschule" eingeführt. 

Joh. Jul. Hockers „Ökonomisch-Mathematischo Realschule", 
für die Friedrich der Große besonderes Interesse zeigte, war die erste' 
starker auf das praktische Loben gerichtete höhere Schule. Der Merkan- 
tilismus stand geistig hinter ihr. 

II. Auf dem Gebiet der Volkschulo sind zu beachten: 

L DIo Hinwendung zum Lnndo und zur Landschule. Der kurmärkiBcho, 
Erbherr Eberhardt Freiherr von Bochow wirkte besonders tatkräftig 
für die Verbesserung der Schulen auf dem Lande, die ihm eino nationale 
Angelegenheit bedeutete. Unter dem Einfluß der Physiokraten, die im 
Grund und Boden den Reichtum des Staates sahen und deshalb das 
Bauerntum förderten, hat das 18. Jahrhundert Wesentliches für dio 
Landschule geleistet (vgl. Eichler: „Dio Landbewegung des 18. Jahr- 
hunderts und ihre Pädagogik 1 *, 1033). 

2. Dio Schaffung von handwerklich-praktischen „Industrio- 
schulen", die die Erzieher im Ausgang des 18. Jahrhunderts 
besonders stark beschäftigten, als der Mißerfolg der vielen 
„Wortaufklärung" immer offenbarer wurde. 

Campe, Salzmann, auch Pestalozzi u. a. haben mit wirtschaftspäda- 
gogischen Gedanken unter dem Einfluß der merkantilistischen Eich- 
tung auf dio Gründung und Gestaltung von Industrieschulen hinge- 
wirkt. (Vgl. K. Iven „Industriepädagogik des 18. Jahrhunderte", 1029). 



Vierter Teil. 



Erziehungs- und Bildungsgedanken 

der Deutschen Bewegung. , 

Vorbemerkung. ' 

1 im Ausgang 

des 18. und am Anlang des 19. Jahrhunderts Deutschland bo- 

SZÄÄ die au?? ^ 



1. Dio frühoro Betrachtungsweise diosor Zoitepooho, dio nur dio 
Ä U M B v r° ^S^M«! Drang". „Klagik'.'. ..Romantik») oder 
nur die idealistische leBehshaltSg („ZeitaltcTdes doutflöLcn'Ideolis- 
mus ) sah, waT zu ong. Es handelt Bich vielmehr um eino allo Lehens- , 
. ..„gebioto umfassendo Bewegung, dio wegen ihres nHivenräuTOiliBcinr ' 
. , . und_MtaeUo-Gcstalturig gehenden ..QrTradzugä.ünd.wcgcn ihres aus!" 
* 'eesnrochen'deülBchen Charnkfnrn i?i>n Wfimnn , nn.,»nnlin" ■n<;^'n™n'™>< 



gesprochen 'deutschen Charakters den Namen ,,Dcutacho~ Beweffiß 1 
(zuerst W. Dilthoy, H. Kohl) verdient. ' 
2. Dio wosontliohon Träger der DoütschonBowogung sind; Ha- ' ? 
mann, Pestalozzi, Möser, Herder, Goethe, Schiller, Humboldt, Kleist, 
Hölderlin, Eichto,/tJlQusowitz, Arndt, Stein, Jabn,/PröboI, SavJgny, V 
Görres, Gebr. Grimm, Pricdrich und August W. Schlegel, Schloiormocher 
Schölling, Novalis, Adam Müller, Hegel, Herbart. . .. 

II. Dio Deutsche Bewegung ist auf Formung, Erziehung und Bil- 'Ä j/.v^ '*'*r ■ 
dung des deutschen Menschen, auf die Volkwrdung und die • V . 

Schaffung einer deutschen Kulturnation gerichtet. Sio be- ^^1^^ 
wahrt die erzieherische Kraft^dio die „Aufklarung, das päda- ' Q . 

gogische~'J^ Jedooh tritfc^zu dem . ;\\ 

Erziehungsbegriff der Aufklärung ein EWebegriff er geistigen 
Bildung. Die Deutsche Bewegung Et somiü für. dio deutsche 
Bildungs- und Erziehungsgeschichte von größter Bedeutung. 
.Unter dem Gesichtspunkt der Jugenderziehung werden dio folgenden 
. Grundrichtungen herausgehoben: . " . 

1. Ein rovoluüonarcr geistiger Umbruch und schärfsto Kritik an der Ver- 



3. Fichto gibt dor Idco der nationalen Erziehung den ßturlcsten Ausdruck. 
Seino „Reden an dio deutsche Nation" fordern eino politische Gemein, 
schaftserziohung. Jahn begründet dio deutsche Leibeserziehung. 

4. Der Ncuhurannismus (W. v. Humboldt, Fr. Aug. Wolff) findet Vorbild 
und Kulturgehalt für dio Erziehung und Bildung dor Jugend nicht in 
der deutschen Geschichte und ihrer Kultur, sondern im „klassischen" 
Zeitalter der Griechen. Dio neu entdeckte Antike wirkt nicht nur auf die 
Neugestaltung 'des Gymnasiums, sondern auf dio doutsclio Bildung 
überhaupt. 

6. Friibcl, Hcrbart und Sckloicrmackcr bauen ihre Erziehungsideen im Zu- 
sammenhang mit den Gedanken ihrer Zeit zu bedeutenden erzieliungs- 
TTlsscnsclialtlichcn Systemen aus. 

L Der geistige Umbruch. 

Bei allen, die der Deutschen Bewegung zugehören, findet sich 
— besonders am Anfang ihres Schaffens und dann häufig wieder- 
kehrend — dio crrcglo Auseinandersetzung mit der Aufklärung. 
Die „Herrschaft des Verstandes" und die damit verbundene „Ich- ^ 
Bucht" werden als die Krisis, als die Katastrophe des Jahrhunderts" 
gebrandmarkt. Ein scharfer Trennungsstrich wird gezogen zwi-~ 
Bchen der rationalen Lebenshaltung, die das Leben zerstört, es 
niederzieht und entwertet, die es unwirklich macht und verflacht 
einerseits und der eigenen neuen Haltung anderseits, die durch 
neue Begriüo gekennzeichnet ist wie: Natur, Leben, Organismus, 
Volk, Geschichte, Entwicklung, Ideal, Heldentum. 

I. Der rationalen Wissenschaft und der Wissenschaftsgläubigkeit 
der Zeit stellt dio Generation der Jugendjahre Goethes mit Ab- 
lehnung und Skepsis gegenüber. (Vgl. „Dichtung und Wahr- 
heit".) Der Glaube an ihren Wert für daß Leben, den die Auf- 
klarung so stark gehabt hatte, ist erschüttert. Sie erscheint 
als Feind des Lebens, als Schädling für alle natürliche, ge- 
sunde Entwicklung. 

1. Schon für Rousseau war die Wissenschaft fragwürdig. Er' 
vertrat in seinem „Ersten Discours" (1749) die Auffassung, v 
daß das Aufblühen der Künste und der Wissenschaften 
immer in der Geschichte die Kräfte des einfachen, natür- 
lichen und starken Lebens geschwächt und Sittlichkeit so 1 
wohl wie Religion zerstört habe. Der von dor Aufklarung 
gepriesene Fortschritt sei in Wahrheit ein Rückschritt, ein. 
Weg in Verderben und Untergang. 

Diese These hat im geistigen Deutschland durch Jahrzehnte 
starke Erregung hervorgerufen und einerseits heftige Ablehnung 
von seiten der Aufklärung (z. B. Wiclands) und anderseits lebhafte 
Zustimmung über dio Romantik bis in dio jüngsto Vergangenheit hin- 
ein gefunden. Herder aber hat schon 1774 (b. „Auch eino Philoso- 
phie der Geschichte zur Bildung dor Monsohhoit") den Irrtum 
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sowohl der Fortschritts- untlv m 

schritts. und. Untcrgangsthcorio^^^J??? 81 , 1100 ^ 0 ™ dcr Rück- 
, gedubn aus aufgezeigt und PH?*» Entwicklungs- 
Büdungsvorstcllungen ! der Zeit S, f fr ^ ^arakteriet fachen 
„Dio Krisis der AufUa^ (ygl..W. Scheibe 

2 ' vor aUem sotzon sich immer 

kiarung lo ^ Geist dor Auf- 

weist labei JKfc a^££. dc - ^oUektuaüamus 

ganzheitlich empfinden und denk n m ^ ^ an ? viU 

c) Normierung nnd . Bcgdnng nach TvissciwchaiUIch erkannlcnTTSigo". 
meinen Grunfoatzen zerstört Jede Eigenart und BchOpferlscliQ Krall 
f t ? i . porß ^ nll , chen , un l auch dcs völkischen Lebens. Das allgemein- 
gültige Denken, der Wissenschaft hat zu einer koamopolitiach-welU 
bürgerlichen Einstellung geführt und das natürliche nationale Emp- 
finden beseitigt. * . 

II. DerJUegschr.and seine Aufgabe worden von der Deutschen Ilo- 
wögüiig anders gesehen, als von der Aufklärung. Dom Bilde 
vom Menschen als einem reinen Vernunftswesen worden dio 
Gefühlswelt, jKe^Ta ^jiio Aufopferung und dio Hi ngäb6~ari 
höhere Ideen'gegenühe rgestellt.^ """^ ' 
irDem „cogito, ergo sum" des Descartes, d. h. dor These, daß 
sich in der Vernunft das Dasein begründe, werden dio Well 
der Gofühlo und der Glaüho als das Ursprüngliche im Men- 
schen entgegengesetzt. Dio Worte „Loben", und „Ge- 
nießen" haben für dio Werthorgeneration einen neuen 
Klang. 

Nicht Donkon und Wissens vormohrung ist die Aufgabe, 
ßondorn Ströhen und Handern. Nicht nach seinen Kenntnissen 
und nach seiner Gelehrsamkeit ist der Mann zu bowerten, sondern nach 
seiner Größe in Charakter und (Tat (vgl. Goethe: „Faust ) f nach 
seinem Persönlichkeit3wert i i 

2. Dio Aufkliirung lialto den Menschen vereinzelt gesellen als 
eine Monade „ohne Fenster" (Leibniz). ^mtmm, m 
er sich in ursprünghehen Beziehungen « cmß S«f e t i ; e ° a - 
findet und daß er - immer und in allem - Glied eines 
größeren Ganzen ist. . ' . ' ' ' . 

, Der alten i^i^^^^^S^ a 

. voraUemvonderRomant^^ 

• und Bein EingebundenBem m das VolK unu ui 

• organiBoh-goiBtigcn Entwicklung aufgezeigt. 



3. Das Nützlichfecitsstrcbcn der Aufklärung wird jetzt als kras- 
ser Materialismus und Utilitarismus bezeichnet. Dio „Ich- 
sucht" wird verdammt und die Aufopferung für dio üherpor- 
sönlichon Werte, für Kunst,Iteligion, Kultur, Volk und Staat 
gefordert und verherrlicht» Die Freiheitskriege leben aus 
diesem Idealismus, der bei Clausewitz seine Anwendung für 
das Soldatentum findet. 

III. Das „Weltverhcsscrungsslrchen" der „Pädagogen" der Auf. 
hlarung wird von der jungen Deutschen Bewegung im allge- 
meinen nur ironisch genommen. Ein neuer Begriff der Volks- 
erziehung, der auf neuen, der deutschen Art entsprechenden 
Anschauungen über Erziehung und Bildung beruht, setzt Bich! 
durch. Insbesondere erkennt man folgendes: 

1. Der Mensch ist nicht, wio dio Aufklärung annahm, beliebig erziehbar. 
Vielmehr ist seino.BildsamkcIt begrenzt, weil er in ßoinem Wesen und- 
Charakter anlngemaülg bestimmt ist. Er ist oino „geprägte- Torrn, dio .' 
lebend Bich entwickelt" (Goethe). 

2. Das rationolo Bildungsmittel der Aufklärung, die Bildung des Verstandes 
durch lehre und Unterricht, hat für dio Erziehung eines Menschen in 
Wahrheit nurTerhaltnlsmallig geringe Bedeutung. Ebenso haben bei der 
geschichtlichen Entwicklung eines Volkes seine zunehmendo Aufklärung 
und dio Vermehrung der Wissenschaften kaum einen Einfluß. Jüan 
sagt jetzt „Das Leben bildet", und meint damit dio Gesamtheit aller 
Lebensumstände, in denen ein Mensch sich befindet und in denen" er"'" 
aufwächst: Familie, Freundschaft, Stand, Heimat, Volk usw. Auch 
haben in der Erziehung gegenüber der Vernunftmethodo gerade Härte, 
Autorität und Zwang ihre starke erzieherische Bedeutung (vgl. Goethes 
Motto zu „Dichtung und Wahrheit"). 

3. Das nicchaniseho Auswendiglernen, das dio Aufklärung bevorzugte^ 
führt zur Entartung der geistigen Bildung. Zum Gebrauch leerer, unver- 
standener Worte, zum „Maulbrauchen" (Pestalozzi) war eine Jugend er- 
zogen, die nicht verstand, wns sio wußte, und dio nicht lebte, waa'Bfo * 
dachte. 



II. Volkserziehung bei Pestalozzi. 
A. Leben und Werke Pestalozzis. 

Johann Heinrich Pestalozzi wurde 17-iC in Zürich geboren. Wahrend seines 
'Studiums (crBt Jura, dann Landwirtschaft) gehörte er zu dem Kreise der „Pa- 
trioten i* um Bodraer in Zürich. Sein weiteres Leben verlauft in der leidenschaft- 
lichen Hingabo an die von ihm errichteten Armenschulen, Erziehungs- und Lehrer- 
bildungsanstalten und im volkscrzieherisch-fichriftstelleriBchen Schaffen. Seine 
Anstalten kommen nie zu Glanz, haben vielmehr unter äußeren Bedingungen 
zu leiden, die Pestalozzi nicht zu meistern versteht, und brechen schließlich alle 
zusammen. Trotzdem dringt ihr Ruf mit Pestalozzis Namen durch Europa, und 
er selbst gewinnt m der praktischen Arbeit dio Erlahrungsgrundlagen für eoine 
Schriften, dio zum Teil heute noch so lebendig sind wie zu seiner Zeit. 

I. Aul dem „Nouhol" im Aargau errichtete Pestalozzi 1774 eino 
Armenßcliule, in der etwa ßO Kinder zu praktischer landwirt- ' 
lieber Arbeit angehalten wurden und gleichzeitig eino Elemen- 
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tnrcrziohung erfuhren; Als din A™* n 
Gründen nach 5 Jahren af,Wni talfc f U8 ^tßchaftlichen 
. lang auf dem NeS^^^i Y^ e > lobto er,18 Jahre 

liebem Sturm- nnHÄ 

Wesen des Menschen uSSSSS^' AbhöndluD ß übor ■*» 

2 - nna Gertrud« cra diicn 

Dorfgemeinschaft steht dfa SÄ ™% »«Urthoh beschriebenen 
kraft gelingt es, in GemäÄft £ CrtrutL Ihrer Tat ' 

und dorn ÄtatdM^ Pfarrer 
DorfmnorÜchumzuwanS nm? i Tt V0 ? r bö ,? Elementen ruinierte 
durch noiw jffi^Ä ihron EinfluD ' 

„Lienhard J^oS^t^T 1™ Q £ Und ttuf zu rcfo ™fc™- 
Vo tororaan 1 Sil £? u ? , noch «itnahor erzichorifloher 
voiksroman - „Christoph und Else" (1782) fand weniger Anklang. 

3. ,,McmoNadi!orecliungcn über den Gang der Natur In der Entwicklung doq 
Pestalozzis zugleich eine grundsätzliche Außoinandcraetzung mit den 
ÄSg! n ß? ' Und eiD0 Dar8tcllun ß ine" 

II. Dio im Klostor Stanz für etwa 80 Kinder 1798 orrlchtoto 
* Waisonanstalt bestand nur kurze Zeit. \ ■ 

Der Stanzer Brief hat als besonders aohöno Zusammenfassung er- 
zieherischer Grunderfahrungen den Namen Stanz in dio Erztohungsgo. 
schichte eingehen lassen.) ;' 

III. In Burgdorl, im Kanton Bern, hat Pestalozzi 1799 oino Schulo 
und eino Lehrerbildungsanstalt eingerichtet. Zwei bedeutende 
Werke entstanden hier: 

1. Sein uiiterrlchtsmcthodischcs Hauptwerk „We Gertrud ihro Kinder 
lehrt" (1801) enthält in der Form eines Briofromans „Den Versuch, den 
Müttern Anleitung zu gehen, ihre Kindor selbst zu unterrichten", und 
ist dio 'systematischo Durcharbeitung undjltorstcllung soinor methodi- 
schen Grundgedanken. . 

2. Das „Buch der Mütter/' von 1803 zeigt noch einmal, wie er die Erziohungs- 
aufgabo des Volkes ganz besonders in dio Hand dor Mütter legt. 

IV. In If lorton richtete er nach dem Zusammenbruch von Burgdorf 



in morton ncntoio er nacu aum ÄUöuwwuuuiuun »uu ^ b ^+ 
(1804) noch einmal eino Schulo ein, deren Name in Europa 
i berühmt wurde und zu deren Studium Erzieher und Regio- 
rungsvertreter aus verschiedenen europäischen Landern 
kamen. Ifferten bestand bis 1824. 

Einige Zeit, nachdem VcBtüoiilßci^^ siß^^^ 1 ^^' geschrieben 
hatte, Btorhor. • 182^4 Jahre .vor Goothe).in Brugg.. • .. * 

B. Die Grundcinstellung Pestalozzis. ; 

Pestalozzis Erz^ 
schichtlichen Zeitorlobon verwurzelt. J^i^-g^S 
- entscheidende Mittel, das Leben des Volkes 
innere Umwandlung und Veredelung des Menschen ist sein Ziel. 



Dio sozialo Not, die Armut und Verlassenheit des einfachen 
Volkes bilden das Grundcrlcbnis Pestalozzis, das ihn immer wieder 
zu Hilfe und Tat anspornt. Dem Volke ein menschenwürdiges 
Dasein zu schaffen, ist sein innerster Trieb, der in ihm mit einer 
Unmittelbarkeit und Stärke lebt, wie nur in wenigen großen 
Menschen. 

L Pestalozzis Bild vom Volko ist wirklichkeitsnah: 

1. Er sieht dio Triebhaftigkeit und Ungcformthcit der Masse, or sieht dio 
Verbreitung der Laster wie Faulheit, Trunksucht, Rohhoit und jede Art 
Ichsucht. Sio führen ihn aber nicht zu Dünkel und Verachtung, denn er 
ßieht tiefer in daa Herz des Volkes, in dessen Mitto er lebt. 

2. Er sieht dio Gcmütewcrte, den Drang zum Guten, dio Empfindung für * 
das Anständige und das Ehrgefühl des einfachen Mannes und orkennt, 
daß diese wertvollen Seiten fast in allen Menschen vorhanden Bind, oft 
jedoch verborgen oder unentwickelt und in jedem Fall der Führung und 
Erziehung bedürftig. 

IL Mit schärfster Kritik kämpft Pestalozzi gegen dio volksfromden 
und volksfeindlichen Mächte seiner Zeit: 

1. Der absolutistische Staut hat daa Lcbensrecht des Volkes unterdrückt. 
Er erniedrigte den Menschen zum Sklaven. Statt woiBer Staatsführung 
bringt er Volksunterdrückung. Fürstentum und Adel mißbrauchen ihre 
Macht. 

2. Das Bürgertum ist in Pestalozzis Augen verdorben, sittlich verwahrlost 
und geistig verbildet. In seiner Aufgabo gegenüber den unteren. 
Schichten hat es versagt. Eine Erneuerung des Gesamtvolkes kann von 
ihm nicht kommen. 

3. Dio „Aufklärung", dio verstandesmäßige Weltanschauung des Bürger- 
tums, ist das geistige Gift, daa die Vorbildung der Zeit herbeigeführt hat. 
Falsches Wissen und geistreichelnder Verstand haben dio natürlichen 
Empfindungen und den „gesunden Menschenverstand" verdorben. 

III. Die Erneuerung des gesamten Volkslebens kann nur aus dem 
einfachen Volko kommen. In Beinern Schöße liegt die Zu- 
kunft der Menschheit. Die Erziehung ist dabei der ein- 
zige Weg zur besseren Zukunft. 

1. Der Weg führt nicht über dio Revolution, d. h. dio politisoho Umgo- 
gestaltung. Pestalozzi lehnt dio französische Revolution von 1789 ab, 
obgleich er wegen seiner revolutionären, volksnahen Haltung, ebenso 
wie Schiller, ihr „Ehrenbürger" wurde. Er Bagte: dio Revolution er- 
faßt die Menschen nur äußerlich und ändert nur dio Umstünde, denn 
ihr Mittel ist dio Gewalt. 

2. Eine Erziehung dagegen, von frühester Jugend an, dio oohto, innere 
Mensohenbildung ist, vermag dio sltüicho Erneuerung des Volke* 
und ein geordnetes und befriedetes Gemeinschaftsleben licrbolzulühron. 

IV. In drei' Stufen zeichnete sich für Pestalozzi in seinen „Nach« 
forschungen" der Ablauf der Geschichte ab. Ihnen entsprechen 
drei Schichten im Inneren dos Menschen, die an sich im Gegen- 
satz zueinander stehen, jedoch durch Erziehung in daß richtige 
Verhältnis zueinander gebracht werden können und müssen/. 



Pestalozzi schafft damit einnn \ 
philosophischen Unterbau für Z h?S W^-B»«^* 
1. In „tierischem Zustand« iat Ü Z T ElziohuD gsüieorie. . 
" seinen InstinktlTnd 

friedigt. Er lebt und ht^lZ^* T £ ^ er ™«W »»• 

standcsmuüiff gebunden, Daa aeSfflw r* ? QU * Qh beruUlch un * 
hunderte besonders _ iat idoch nur Ä h n S ff em - dca 18 - Jahr: 

moinscWt ist. Daa Gesetz lautet / ZU fe h ^ , Gc8otz dor 0o ". 

C. Das Erziehungssystom Pestalozzis. 

1. Das Kleinkind und seine Erziehung. 

Die Erziehung muß in frühem Alter beginnen, wenn sio Erfolg 
haben soll. Der Erziehung des Kleinkindes und des Schulkindes 
bis etwa zum 10. Lebenjahr ist Pestalozzi besonders zugewandt. 

I. Pestalozzis Einstellung zum Kinde ist wie die zum Volko 
wirklichkeitsnah, natürlich und wahrhaft erzieherisch. Sio 
unterscheidet sich von der bis dahin üblichen Ansicht: 

1 . Pestalozzi sieht das Kind nicht, wie ca dio Kirche und auch dio Aufklärung 
des 18. Jahrhunderts noch getan hatten, als ein durch Erbsündo be- 
lastetes, von Natur schlechtes und widerspenstiges Wesen, das nur durch 
dio Weckung der Vernunft bzw. durch Bcharfo Zuchtmittcl zum sitt- 
lichen und 'brauchbaren Menschen gemacht \rcrden kann. 

2. Er Bleht das Kind nicht wio Bonflseau in romantischem Sinne Idealisiert, 
als das „von Natur guto'V gleichsam blumenhafto Wesen, daa nur dor 
Behütung und Bewahrung vor schlechter Einwirkung bedarf, um zum ' 
edlen Menschen heranzuwachsen. 

3. Er sieht das Kind vielmehr in seiner Wirklichkeit, wio es durch seine 
Anlage, durch seine Umgebung und durch soino Erziehung in seinem 
Wesen und Charakter bestimmt ist; wio es gute und schlechte An- 
lagen und dementsprechend Eigenachoftcn hat, p 0 ™^™**™™": 
ander liegen, wio seii Trotz und Ungehorsam der Zucht bedürfen, wie es 
ebenso der Hilfe, Liebe und Betreuung bedürftig ist. . 

H. „Das Leben bildet« ist Posta« ß^^T^^J^n 

besagt, daß das Kind geformt wird im 
'■ und Teilnehmen in der Gemeinschaft von W «nä» 

barschaft. Mit diesem einfachen und 

verständlichen Grundsatz steht er im Gegensatz zu den 

Ansichten seiner Zeit: \ ; 



1. DIo Äuihlarunff hatto in der Bildung des Verstandes und im Wissen dio 
wichtigst« Erziehungsmachfc gesehen und diese höher eingeschätzt, als 
dös Gemeinschaftslehön und dio mit ihm gcgobeno natürliche Bildung, 
Diese Übcrecliatzung des Verstandes und die damit auch verbundeno 

' Überschätzung der Schulo und dca Unterrichts lehnt Pestalozzi ah. . 

2. Ebenso lehnt er dio sich abschließende, püdagogisch-konstruierto Indi- 
Tldualerziehung nh, dio RouBaeau im „Emil" dargestellt hatto und die 
damals als Hofmeister- und Haualchrererziehung beim Adel und Bür- 
gertum üblich war. 

HL Pestalozzi lordert eine natürliche Gemeinschaftserziehung: in 
erster Linie in der Familie. Im Zusammenleben in einer häus- 
lichen Ordnung bilden sich die sittlichen Kräfte. Die Grund- 
erzielnmg des Menschen wird durch die „WohnBtubener- 
ziehung" erreicht. 

Die Anstaltserziehung und dio Schulerziehung als gesonderte Erziehungs- 
formen sind ihm daher von dieser Grundforderung her nur Notlösungen. 
Wenn er selbst in Anhalten erzieht und diese ebenso wie dio Schulen auch 
in seinen Werken beschreibt, so ist hierbei immer die Familie sein Ideal und 
er sucht stets den Geist der Familie als Grundlage der erzieherischen Ge- 
meinschaft herzustellen. Dieser „Geist' 1 , der dio Gemeinschaft beherrscht, . 
ist die entscheidende Erziehungskraft. - ; ' 

IV. Dio besondere Aufgabe des Erziehers ist dio Herstellung des 
rechten Geistes der Gemeinschaft. Er begründet ihn in der 
Betreuung der ihm anvertrauten Jugend. 

1. Dio Mutter ist für Pestalozzi dio eigentliche Erzieherin. Immer wieder 
stellt er sie in dieser, ihrer großen Aufgabe dar. 

2. Der Vater Spielt in der Familienerziehung für Pestalozzi eine geringere 
Rolle. Lienhard ist eine schwächliche Erscheinung. „Vatersinn" je- 
doch soll der Landesvater haben, dessen Regiment dem Wohle des Volkes 
dienen soll. 

3. Der Lehrer in seinem großen Dorfroman ist nicht nur der „Schulmeister" 
im ursprünglichen Sinne des Wortes, sondern zugleich für das ganze 
Dorf Erzieher und geistiger Mittelpunkt. Pestalozzi gibt ihm eine 
größere volkserzieherischo Aufgabe, als Bio das „Vergnügte Sohul- 
ineisterlcin Maria Wuz" in der romantischen Welt Jean PauPs erhalt. 

V. Die weiteren erzieherischen Mittel müssen sich jeweils immer 
auf den ganzen Menschen, auf „Kopf, Herz und Hand" 
beziehen. 

1. Dio fürsorgliche Betreuung, mit der Bich der Erzieher um das WohU 
befinden jedes einzelnon Zöglings, jedes einzelnen Kindes kümmert, iBt 
nicht nur für dio Erziehung des Kleinkindes und für dio Verwahrlosten- 
erziehung in Anstalten Ton grundlegender Bedeutung, sondern für jedo 
Gemeinschaftserziehung. ' , 1 

2. Ein besonderes erzieherisches Vertrauensverhältnis zwischen dem Er- 
zieher und den zu Erziehenden ist dio Voraussetzuni? jeder stärkeren 
erzieherischen Einwirkung. 

3. Das Vorbild, das Vormachen und Zeigen — in dor Lebenshaltung und in 
der einzelnen Handlungsweise, sowie im praktischen und theoretischen 
Unterricht — sind dio wirksamsten Mittel der Unterweisung. Der natür- 
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liehe Nachahmungstrieb dp R Tri« i , , * 

dem entgegen. g "^«Bunddes Menschen überhaupt kommt 

4. Wsscnsvennittlum?, Anweisung it i 

Bio nicht als eine abstrakte Theorie ™t°, ° 8 ' md ü , Qnn "Msarn, trenn 

■ Ericben und Tun von seihst S"S ?8C ? . Werdcn ' 80ndern Im 
und eigener AnsclmuungvcSen ITv 'm,'" 1 ' n,it 1>rnsi3 . Erfahrung 
was das Kind erlebt und tu ^AlSm^^P*^*^ 
im cgentliehen Sinn und ÄÄÄr" to,,AUfWtUn8 

2- Schule und Unterricht. 

fruchtto 

fischen Aufldaning nimmt Pestalozzi immer iribdor wÄS- 
lung. Dennoch bejaht or dio Schulo als selbständige mtiSrng 

Die Ilcrausarbcltim^ ' einer t systcmntisdicn Ichro des Unterrichtes ist für 
Pestalozzi eines der besonderen Ziele Beines pädagogischen Arbeitet Tin Brief 
roman Wie Gertrud ihre KmdorMehrt« iat Äob^ 
seines eigenen geistigen Weges zur Unterrichtslehrc. Hierbei kkm er zu Erkonnt- 
mssen die über die traditionelle Didaktik dca Rationalismus hinausführten. 
ISIelit clnzelno praktisch-mechanisch anzuwendende Hegeln will er für den Unter, 
rieht haben,. wie dies dio Lehrer aus Bequemlichkeit meist wünschen, sondern 
eine Unternchtslehro und Methode, die sich auf den Gesetzen des natürlichen 
geistigen Wachstums aulbaut« „Ich suchte nun dio Gesetze, denen dio mensch- 
liehe Gcistesentwicklung vermöge ihrer Natur selber unterworfen werden muß, 
aufzufinden." 

I. Dor Vorgang bei jeder geistigen Erkenntnis ist ein begriffliches 
Klar- und Doutlich-Wcrdon von dunklon Anschauungen, Im 
Unterricht vollzieht sich dio Erhebung von dunklen Anschau- 
ungen, Eindrücken und Erlebnissen zu klaren und deutlichen 
Begriffen. 

„...die mechanische Form alles Unterrichts den ewigen Gesotzcn zu unter- . 
werfen, nach welchen der menschliche Geist sich von sinnlichen Anschau- 
ungen zu deutlichen Begriffen erhebt." 

IL Dio Anschauung bildet somit dio Grundlage alles. Unterrichts 
und - jeder Lehre, denn sie ist dio Voraussetzung geistigen 
Lebens überhaupt. (Auch für Goethe hatte dio Anschauung 
als Grundbegriff der Kunst und des Lebens eine ähnliche 
grundlegende Bedeutung.) 

1 Du die Anschnuuwr im allgemeinen zunächst wirr und ungeordnet, 

Bestandteile notwendig. ... ,,. -t ' 

jjcBwnu i o Grun( i|jcstaniItcl!o nullflscn, ahn- 

2. Das gcsamtog^UgoIcLcn laut aicnm ur dio vw _ 

lieh wie eich dio Sprache fJ^^^^aZa^'. 
wickcltsto Anschauung besteht aus emiacuen ~ „, 1n , n 

HI. Das „ABC der Anschauung« besteht aus folgenden Grundole* 
menten: ^ 4 

Schooffer, AbrIO. Heft 12. 
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1. Die Schallehre als erstes Elementarmittel des Unterrichts: 
gliedert sich in:. 

a) Dfo Toni ehre, die die Sprachorgano bildet. ' 

b) Die "iVorilchrc, die die Kenntnis der Gegenstände vermittelt. 

c) I)Io Sprachlehre, die befähigt, Aussagen zu machen und sich aus- 
drücken zu können. 

2. Die Formlehre umfaßt: 

a) Die Kunst zu messen und Formen zu sehen. 

b) Die Kunst des Zeichnens und der Wiedergabe. 

c) Die Schrcihkunst. 

3. Die Zahlcnlchrc umfaßt die Rechenkunst. 

An diesen Gru ndelemen Jen führt Pestalozzi im Fortgang- 
vom Einfachen zum Komplizierten eine systematische geistiger 
Elementarbildung durch. 

D. Die Wirkungen Pestalozzis, ' ; 

I. Die Wirkungen Pestalozzis waren schon zu seiner Zeit, die er- 
zieherischen Fragen großes Interesse entgegenbrachte, außer* 
gewöhnlich. Stiidienkoinmissionen besuchten seine Anstaltea 
und Schulen. Jedes erzieherische Denken mußte sich mit ihm 
auseinandersetzen. Fichte sah in Pestalozzis Werk die Grund- 
lage einer neuen deutschen Erziehung; andere bekämpften ihn: 

Die Aufieinnnd ersetz mit! mit ihm geht bis in die Gegenwart und zeitigt 
als Ergebnis: In Pestalozzi besitzen wir im deutschen Volksrautn eine über- 
ragende erzieherische Persönlichkeit, ein tienie, das den Mittelpunkt seines 
Denkens und Handelns völlig in der Erziehung hat. Was für Griechenland. 
Sokrates und für Frankreich Jtousseau bedeutet, haben wir in noch aus- 
geprägterer Weise in Pestalozzi. 

II. Eine Einschränkung erfahrt die Wirkung Pcslalozzis durch die- 
Begrenztheit seiner AVeit: 

1. Pestalozzi ist in seinem Denken eigentlich nur auf das Kleinkind und das. 
Schulkind bis zu 10 Jahren eingestellt. 

2. Familie, Schule und Dorlßcinciiiscliiift sind seine AVeit. Seiner Gemein- 
schaftserziehung fehlt die Bezogenheit auf größere Gemeinschaften und. 
Bindungen wie Staat, Nation. 

3. Kunst, Wissenschaft fehlen in seinem Denken ebenso ^xio eine Ver- 
bundenheit mit der Natur. Diesen Mangel an Bezogenheit auf die Kultur 
und *wt das VoUc als eine Kulturgemeinschaft empfand besonders Btark 
seine Zeit, die Werke der deutschen Kultur entdeckte und selbst ein- 
malig schöpferisch war, 

tt> w°n V ?^ oter , dos Neukumanisinuä standen Pestalozzis- 
W elt a blehncnd gegenüber und ordneten ihn der als ungeistig ab- 
gelehnten Aufklärung zu. . 

b) Herbart begann sein pädagogisches Werk niit einer kritischen 
Auseinandersetzung mit Pestalozzi; 

c) Goethe würdigte die Größe und Eigenart des Genies P.s ohne ein 
näheres Verhältnis zu seiner Welt finden zu können. 
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HL Pestalozzi wußto Ton der MrH„« n J 

nung Goethes. Aber er clnubtTSnn VOr al,em di ° EraW 
. Kunst und mo^afEffi^-? Werken d or 

das einfache Yolk not tue. ' crz,eIl crlscho IDlio für 

Aus dieser Einstellung heraus nh* ~ 
ich sehe hinauf von meiner Tiefe »° Gootho in Deiner Hoheit 

Kraft ist gleich dem WÄÄ^** u *d K. De no 
x Volkssegcn opfern.« (Di'^ 

UI. Die Forderimg der nationalen Erziehun- 

hatte die Neugestaltung des Reiche« m?f 2 Y olk ^s 
Kultur zum fiel Dam g i t vcrS 

nach einer nationalen Erziehung. Unter dom^S^^^T 8 
und der deutsehen Not verh^ 

kämpf! 1 m Um Sich Und GrZOg 8i0 für d ^eSl 

A. Entwichiungsstufon der- nationalen Idco. fc% 
I. Schon dio Zeit der Aufklärung enthielt trotz ihres weit- 
bürgerlich-kosmopolitischen Charakters, der seit der 
scharfen Kritik durch den ,-,Stunn und Drang" immer wieder 
betont wurde, starko nationale Tendenzen und bereitete da- 
mit die nationale Bewegung des neuen Jahrhunderts vor. 

1. Bio Forderung der „Gemeinnützigkeit" bedeutete cina Erziehung zum 
staatlichen Ganzen. Es handelt sich hierbei um keine politische Erzie- 
hung im heutigen Sinn, sondern um eine Erziehung zum brauchbaren 
Untertanen, der mit seiner Leistung seinem Herren und dem gemeinen 
Ganzen zu dienen hatte. 

2. Bio „Patriotischen Gesellschaften" und andere „gemeinnützige* 1 Gesell- 
schaften waren Trüger einer * bürgerlich-nationalen Erziehung. Hier 
wurde auch schon aus nationaler Einstellung heraus der Sinn für das 
Geschichtliche gepflegt^ 

3. Bio hehlen Hauptschriften Thomas Albls (1738-1700) „Vom Todo fürs 
Vaterland" und „Vom Verdienst** entstanden unter den Eindrücken des 
Siehcn jährigen Krieges'/ der zur Weckung des nationalen Empfindons 
in ganz Deutschland beitrug (s. „Dichtung und Wahrheit ) Abbt wkto 
besondere auf dio neuo Generation. (Herder.) 

II. mt der Entwicldung des nationalen Gedankens aus Volk und 
. Kultur entstand erstmalig ein deutsches TÖlkischcs und Mtu- 
roUcs Selbstbewußtsein als geistesrevolutionaro Tat der damit 
anhebenden „Deutschen Bewegung '. „Von ^f^j^^ 
Kunst" hieß das gemeinsame Dokument Herders, Goethes . 
und Müsers (1772). ' ^ 
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1 Jolinnn Gottfried Herder (1744-1803) entwarf schon in seinem „Beiße, 
£5" eine Charakteristik der nationalen Geisteshaltungen der eure- 
Sien Völker und forderte die Überwindung der Ideen der Aufklärung , 
durch eino deutsche nntionnlo Erziehung. 

o Justus Möscr (1720-1704), den Goethe besonders vorehrte, sah in Ge- 
schichte und Volkstum die Grundlagen des nationalen Lohens. In den 
Aufsätzen der „Patriotischen Phantasien 11 bekämpfte er die JJnnatur 
des französischen Rokoko und die Vorbildung der Aufldarung. Er w es 
nur dio Krall des Landes und das einfache Leben hin, auf den Wert des 
Geschichtlich Gewordenen, auf dio „Natioiialerziehung der alten Deut- 
sehen", auf die Notwendigkeit eines organischen Staatsaufbaues, die Bo- 
deutung der Autorität für jede Ordnung und auf dio Punktion des „ge- 
sunden Menschenverstandes". 

3. Johann Wolfgang Ton Goethes (1740-1832) Verherrlichung des Straß, 
burüer Münsters, seines Erbauers und damit der deutschen gotischen 
Baukunst, seine Rede auf Shakespeare, der „Werther", der „Götz" und 
der „Egmont" sind der Ausdruck eines neuen deutschen Geistes. Diese 
Werke leiten die große Epoche der Dichtung und Wissenschaft im Zugo 
der Deutschen Bewegung ein. 

III. Die nationale Freihcitsidcc, die Aufopferung des Einzelnen für 
sein Volk, große Gestalten und Epochen der deutschen Ge- 
schichte sind im besonderen die Themen der klassischen 
Epoche. 

1. Friedrieh Schiller (17ß0— 1805) ist mit „Don Carlos", „Jungfrau von 
Orleans", dem „Wallenstein' 4 , „Teil" und den Fragment gebliebenen 
„Malthesern" der große Dichter eines Idealisinus der Freiheit. . 

2. Ilcinrich Tun Kleists (1777—1811) „Hermannsschlacht" verherrlichte 
noch vollkommener, als Klopstock und Möscr es vermochten, dio Gestalt 
des Cheruskerfürsten und seine Vernichtungsschlacht. Seine Gedichte, 
„Der Katechismus der Deutschen", seine politischen Schriften und der 
„Prinz von Homburg" machten ihn zum Vorkämpfer der Freiheits- 
Icriege. 

3. Emst Moritz Arndt, Körner und Max von Scheidicndorf wurden unter der 
Not der Niederlage und im Kampf um die Befreiung vaterlandische 
Dichter und Erzieher des Volkes. 

IV. Dio deutseho Romantik schul mit ihren Forschungen auf den 
Gebieten der deutschen Geschichte, der Volles- und Sprach- 
kunde und der Dichtung eino neue doulscho Wissenschaft. 

1. Dio Brüder Grimm (Jakob 1785—1803 und Wilhelm 1780—1859) waren 
dio Führer der wissenschaftlichen Forschung der neuen Volkstums- 
künde. 

a) „Die Kinder- und HauBmärohon" und „Dio Deutschen 
Sagen" waren volkstümliche Entdeckungen von großer Bedeutung. 
Ergänzend traten zu ihnen dio Lieder der Heidelberger Romantik 
(„Des Knaben Wunderhorn"). — Die Volkstumforschung der Roman- 
tik wurde spater besonders von W. H. Riehl fortgeführt. 

b) Jakob Grimms „Deutsche Grammatik" und der Brüder ge- 
meinsames Werk „Das deutsche Wörterbuch", an dem heute 
noch gearbeitet wird, stellten den klassischen Sprachen erstmalig 
dio deutseho Sprache in ihrem Reichtum, ihrer Tiefe, ihrer Gesetz- 
lichkeit und in ihrer lobendigen geschichtlichen Entfaltung gegen* 
über. . 
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2. Friedrich Knrl ton Savimy f 1770 icnn , « 
Schule", Dahlmann, äSB^ 

forscher, dio eine neue WisscnsXff n,?n * wH ?Wm» GescliIcLts. 
Treitschko ihre ^h^nkt^^.r^ u ^ dio *anko und 

V. Dio Deutsche Bewegung eab^ÄS? SF* ' 
Ziehung einen Mtu* 
- bende Kraft der ZulamftsS -?w War 41(3 troi - 

. ment,aufdemjedoB P * 

. Der große Wk^!**^ 

B. Ficlitos Nationalorziolmng. 
v 1. lelicn und Werke. .' 

Johann GottUeb Eichte (1702-1814), der Philosoph und 
leidenschaftliche Rufer zur deutschen Freiheit,, ßtand vor der 
Niederlage von 180G seiner Zeit mit Kritik gegenüber, um dann i 
den „Reden an die Deutsche Nation" das deutsche Volk zu 
Neugestaltung seiner Erziehung aufzurufen. 
I. Ficlites „Grundzugo dos gegenwärtigen Zeitalters» — 1800 er- 
schienene Vorlesungen — sind dio geschichtBphilosophisch 
unterbaute Kritik der eigenen Zeit, wie sie in sehr verwandter 
Art auch Jean Pauls „Levana oder Erziekungslehro" (1800) 
und E. M. Arndts „Geist der Zeit" (1800) enthalten. 

1. Dio Grundzugo seines Zeitalters, der Aufklärung, das sich 
im „Stand der vollendeten Sündhaftigkeit" befindet, cha- 
rakterisiert .Eichte folgendermaßen: 

a) Reino Ycrstandcshcrrscliart, dio nur gelten laßt, was man mit dorn 
Verstand erfassen kann — ohne Sinn für eine höhere Ordnüng und 
Sinngebung des Daseins. 

b) 'Ungcbundenueit, Neutralität und liberaler Skeptizismus — ohne 

innere Bindung, ohno~Gowissen und festen Standpunkt in der Piut 
der Meinungen. 

c) Iteino Mtzlichkcitseüistcllung, dem irdischen Wohlhcfinden nach- 
strebend, ohne Ideale und ohne Opferbcreitschaft für höhere Ideen, 
wie sie Staat, Wissenschaft, Kunst und Religion darstellen. 

2. Die Hauptstufon geschichtlicher Entwicklung, die zu der 
Verderbtheit des Zeitalters hin führten und deren;™ 
Letzlichkeit gleichzeitig eine Erhebung in cm höheres 
würdigeres Dasein ^ ^ ™ ^ uhcn durch einen 

. b) M 

Mittelalter der Fall wir. lutorlüU durch dio „Auf- 

1 ?S,ÄvÄ s äS Sfft ***** «• 

gestellt wird. , Ti f 0 durch dio Untorord- 

mus mit sich bringen muß. . 
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II. Ficlitcs Vorlesungen „Reden an die deutsche Nation" 
wurden in der Berliner Universität wahrend der französischen 
Besatzungszeit gehalten. Sie gehören bis heute zum stärksten 
nationalen Willensausdruck deutschen Geistes. Ihr wesent- 
licher Inhalt ist ein großes Programm für eine nouo nationalo 
Erziehung des deutschen Volkes, insbesondere seiner Jugend, 

1. An die gesamte Doulscho Nation w'cndon sich Ficlitcs Reden, 
Sie fordern in eindringlicher und leidenschaftlicher Sprache 
die innere Umwandlung. 

Trotz ihrer schweren philosophischen Sprache Im hon sio von ihrem 
ersten Bekanntwerden an bis heute eine nuflerordentlicho^ lehendigo 
Wirkung gehaht. Sie hahe wesentlich zur nationalen Formung unseres 
Volkes heigetragen. 

2. Die Neugestaltung des deutschen Erziehungswesons ist für 
Fichte das einzige und entscheidende Mittel zur Lebenser- 
haltung des deutschen Volkes und zur Erfüllung seiner 
großen Zukunftsaufgabe. , 

„Eine ganzliche Veränderung des bisherigen Erziehungswesens ist 
es, was ich als das einzige Mittel, die deutsche Nation im Dasein zu er- 
halten, in Vorschlag bringe." Pestalozzi ist für ihn der Führer zu dieser 
neuen Erziehung — trotzdem er einzelne Seiten seiner Erziehungslehre 
ablehnt. 

2. Das Erziehungssystem Fichtes. 

I. Eine „eigentümliche deutsehe Nationalcrziehung" fordert er, die 
mehr ist als eine bloße „Volkserziehung* 4 . 

1. Pichte sieht das deutsehe Volk als ein .,Urvolk« an, als ein 
„ursprüngliches" Volk und stellt es als „das" Volk Europas 
heraus, das einen besonderen umfassenden Auf trag erhalten 
hat. Als besondere deutsche Wesenszüge bezeichnet er: 

a) Das Schöpferische des deutschen Menschen. 

b) Den Freiheitsdrang der Deutschen. 

c) Den Glauben an die Veränderung zum Guten. 

d) Das Vonvfirtsstreben. 

e) „Treue, Biederkeit, Ehre und Einfalt« — (diese Begriffe in der Be- 
deutung der Zeit Fichtes zu verstehen). \ 

2. Die Deutschon in ihrer Gesamtheit zu erziehon und hierbei 
das ganze Volk zu erfassen, ist sein Zieh 

7oÄf W i r d i? H^ 1111 ^ stetB einsi>iti ß und hQtt0 ßicl i fln eIfl ' 
zelno TeiJe des Volkes gewandt: 

a) Die Aulklfirung richtete sich nur auf die ohereu Schichten, die „Auf- 
geklarten" und die „Gelehrten". ' v 

b) Pestalozzi lmtto dem gegenüber seine Erziehung nul das untere Volk' 
. abgestellt. Dieses ist für Fichte „der eigentliche Boden des Menschen- 
geschlechts, aus dem die höhere Bildung sich dauernd verjünefc und 
auf den sie zurückwirkt". 
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II. Die nationale Erziohumr ist für lra«! - 
die jeden, einzelnen A^geh^ 

heit und im Kerne seines Wesen« S7 0,ke8 ,, m 8einer G ^ 
Gleiehsetzung verbindet i JÖ ß ? U; ?? Artiger 
nationalen Grundzug der Deu^ raifc °inem 

Deutschscin ist gleich 

1. Der Wille ist für den AnThnn ,i« D ™ 

dendo Kraft, er ist die e Ztt J n™* \ m ik , onlscho1 - 
sehen»; Charaktererz haMfeK?^, d ° rM ° n - 

2. Selbstzucht, Sclbstbohcrrsclmn, SL? föhnig, 
notwendigen WAmS^^S^m^^^ 

3. Die Liehe ist im letzten Grunde die Kraft, die allem Wollen 
und Streben Richtung und Inhalt gehen muß. „Liebe ist 
der Grundbestandteil des Menschen" ~ und besonders ein 
Wesenszug des Deutschen, ein Ausdruck seiner reb'giüsen 
Veranlagung. 

III. Die Jugend mit einer starken Ideo zu erfüllen, in sie ein kraft- 
voll wirkendes Ideal vom deutschen Vaterland und von' 
einer besseren und vollkommneren Ordnung einzupflanzen und 
sie mit Liebe zum Vaterland £anz zu durchdringen, ist das : 
Ziel der Erziehung. 

1. Die deuischo Geschichte ist dlo Quelle für die groDcn nationalen Vor- 
bilder. Fichte fordert ein Geschichtsbuch, das allgemeinverständlich 
und zugleich tiefgehend ist und das ein Volksbuch im wahren Sinno des 
Wortes werden kann, so wie es die Bibel ist. 

2. „Ihr Gcmulde einer sittlichen Wcltonlnünff bis zur Lebhaftigkeit zu 
steigern — daß man danach leben will" — so weitet sich für ihn der 
nationale Gedanke zur Weltordnung. 

IV. Pichto fordert für' die deutsche Jugend Erziohungsgemoin- 
schaften in der Form nationaler Erziehungsanstalten. 

Die spartanische Staatscrzichung, die Erziehungsforderung PJa- 
' ..,tos, dkRitteraka^ 

hierin voraus. . ' 
• 1. Ticlito lohnt damit die üblichen ErzIoLungsfonnon ßoinor 

• jSioMuvidualistische Hofmel^uDd UausIcLrcrcnlcLü^ 
b) Die sohulisoh-wisscnsmäbigo AuDduronp 
o) Die Famlllcncrzlehung im Sinne ^«z». - . ^ E 
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gogischen Provinz" in „Wilhelm Meisters Wanderjahren" 
dargestellt hat, — wie folgt: 

n) Mit flcm Gemeinen des alltäglichen Lebens soll die Jugend von 
vornherein nicht in Ucrühnuig kommen, sondern nur eino vorbild- 
liche und erzieherisch abgestimmte Gemeinschaft erleben. 

b) Die Not des Alltags, der Gedanke an Erwerb, dio Frage nach dem 
wirtschaftlichen Auskommen sollen überhaupt nicht in den Ge- 
dankenkreis der Jugend treten. 

c) Bio Erwacliscncngcneration im „Zeitalter der vollendeten Sünd- 
haftigkeit 4 * ist so verderbt, daß von ihr nur eine schädliche Wirkung 
ausgehen kann. 

V. Dio wichtigsten Erziehungsmittel in der Gemeinschaft der 
nationalen Erziehungsanstalt sind: 

1. Das einer vorbildlichen Staatsordnung entsprechende -Ge- 
meinschaftsleben in der Anstalt, das die Einordnung und 
Unterordnung jedes Einzelnen von selbst mit sich bringt. 

2. Dio Arbeit, handwerklicher oder landwirtschaftlicher Art, 
dio jeder Angehörige leisten muß. 

Fichte verbindet hierbei: 

a) Den Gednnken der wirtschaftliche!!] Selbständigkeit der Anstalt und 

b) Die erzieh er iache Stärkung des Selbst beivulltscfiis des Einzelnen durch, 
seine Leistung für das Gnnzc — sowie 

c) Das sittliche Ideal ehrenhafter Handarbeit. 

3. Dio starke erzieherische Einwirkung auf die Jugend im 
Sinne des nationalen Ideals. 

VI. Methodisch entwickelt Fichte im Anschluß an Pestalozzi einen 
Aufbau seiner Bildung in mehreren Stufen: 

1. Die Empfindung ist die Grundlage alles inneren Lehens — 
es gibt ein „ABC der Empfindung". 

2. Aus den Empfindungen bilden sich die Anschauungen. 

3. Das technisch-handwerkliche Können bildet eine weitere 
Stufe der Bildung. 

4. Emo religiöse Erziehung bildet den Abschluß seines Er- 
ziehungsaufbaues. Eine weitere Vertiefung dieser Erziehung 
gab Goethe, der seine „Pädagogische Provinz',' von der 
Haltung der Ehrfurcht durchdrungen sein läßt. 

C. Jahns deutsche Leibeserziehung. 
Friedrich Ludwig Jahn, der Begründer der deutschen Leibes- 
erziehung, ist dio bedeutendste Erscheinung unter denen, die nicht 
nur mit der Kraft der Rede, sondern auch durch Organisation und 
eigene praktische Führung die nationale Erziehung der Jugend im 
Zeitalter der Deutschen Bewegung vorantrieben. 



• Geboren 1778 in Freiburg an der ünstn.f * t r 
in Berlin tatig war, den ersten Wrntfat^ aIa er I*hrcr 

führcr im Lutzowschen Frcikorpa. kgw^^Sffi i 13 ^ r cr Ba taiW 
ßchullebrer und der Tätigkeit des von ihm l 1810 TJ rr° naIon Wirk *ns als Hoch, 
^rdo er 1810 auf Veranlassung der SioÄ 

dann jedoch begnadigt. 1848 1^1^^^^ verurteilt, 
1852 an seinem Gebur sort, m er ße it 1835 ßelebt hat I S ?m ^ ng ÖIU Er ßlarb 

I. Jahn fordert im Schmerz über dio *Nriprin^in^ i t, 

setor Zeitganos« e„ die BmÄÄSS 

und Leben, seine Wiedcrcrzcugungskraft, seine FortpfianzungsföhSt. 
Dadurch i waltet- in allen Volksliedern ein volbtümlichcs Denken und 
Fuhlen, Lieben und Hassen, Frohsein und Trauern, Leiden und Handeln. 
Entbehren und Genießen, Hoffen und Sehnen, Ahnen und Glauben. Das 
bringt alle die einzelnen Menschen des Volks, ohne daß ihre Freiheit 
und Selbständigkeit untergeht, ßondern gerade noch mehr gestärkt ist 
in der Viel- und Allyerbindung mit den übrigen zu einer schönverhundo. 
nen Gemeindo" (s. Baumler: „Jahns Stellung . . in „Politik und Er* 
Ziehung" S. 103). 

2. Die „Volkstumskundo", die tiefer die Wurzeln des Volkes und der Nation 
erkennt, als die „bloße Staatengeschichte 11 führt Jahn In dio Frühzelt 
der deutschen Geschichte. Im „Altdeutschen", d. h. im germanisch* 
frühgeschichtlichen Leben sieht er ein wichtiges erzieherisches Vorbild 
und eine Quelle für neue völkische Kräfte. 

II. Jahns neues, sich zu einer Erziehungsbowcgung entfaltendes 
Erziehungsmittel war sein „Turnen«. Mit ihm wurde er dor 
Begründer der deutschen Leibeserziehung in einem ausge- 
sprochen politischen Sinn. 

1. Der Turner war der Typus des deutschen Jungmannen. In ihm verband 
sieh körperlieho Wt und Ge^vandthe^ 

Sie gab sich selbst ihro Gesetze. ^ I " V fipmoinschaft. „Keiner 
heit. National» Gesichtspunkte bestimmten ^™«™ fa ^ r der 

darf zur Tarnffanä^ ^^J^^^ He bt, treibt und 
Deutseben VoUistümlichkeit ist und Auslanuerci 

beschönigt" („Turnkunst S. -35). TurnorganisaWon. 

3. Jahn B^vtnmf>Tun^,'^i^^l^X vm Guts Mutbs 
Er übernahm dabei Gedanken und Lrlaura g ^ , a , a 

(1760-1830), der i^, Sabm . a ^Ä e fükrt hatte. Dessen „Gyn,- 
erster planmäßige I*' bc fJ n z ' ehu ^ n Snatarliclien Beivcgungsartcn, 
nastikfür die Jugend" (1703) nrnMJ d> . natu WJnte j, ßcLwim . 
wie Laufen, Springen, Werfen, Klettern, i 

men. 
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IV. Der Neuliumanismus. \ 
A. Grundgedanken des Neuliumanismus. 

. Dor Neuliumanisinus sieht im Zuge der Deutschen Bewegung 
an der Seite der nationalen Erzichungsrichtung. Wie diese nimmt 
er seinen Ausgang von der Kritik der Aufklarung und erstrobt ein 
hohes deutsches Erziehungs- xind Bildungsziel: „Die Periode der 
vollendeten Bildung" (W. v. Humboldt). Im Unterschied zur 
nationalen Erziehungsrichtung findet er jedoch die Grundzügo seinca 
Bildungsideales mehr in der antiken Klassik als in der deutschen 
Geschichte. Er sieht nicht die aus der eigenen deutschen Aufgabe 
zu schaffende Bildungseinheit. 

Es bleibt die fortdnuernde Bedeutung des XuukumanisnuiB, daß er die 
große, uns verwandte antike Kultur weit in ihrem griechischen Ursprung für 
die deutsche Kultur, Bildung und Erziehung, lebendig und bewußt 
gemacht hat, so daß sie seitdem aus dem deutschen Dasein nicht mehr fort- 
zudenken ist. Daß auch der Neuhumanismus mit dazu beitrug, die Spaltung 
in „Gebildete" und „Ungebildete 4 4 in unserem Volke zu vergrößern, ist oft be- 
merkt worden, doch wird durch diese Nebenwirkung seine grundsätzliche Be- 
deutung nicht aufgehoben. 

I. Der Neuliumanismus sieht in der Aufklärung eine Erziehung 
zur „Zivilisation", statt zur „Kultur". Diese charakteristische 
Gegenüberstellung Fr. Aug. Wolfis ist seitdem oft wiederholt 
worden. Besonders kraß wurde der Gegensatz herausgestellt 
in dem Buche Niethammers: „Der Streit des Philanthro- 
pinismus und Humanismus 1 ' (1S0S). 

Die Kritik der Aufklärung (vgl. auch oben S. 42) bebt bervor: 

1. Die Aufklärung ißt aussehlieülieb auf die Hinnlielu» Seile im Mcnsckcn 
eingestellt und erstrebt nur den materiellen Genuß. Sie bemübt ßich 
nur um die Daseinsverbesserung, um leibliches Wohlleben, um bürger- 
liche Sattheit. Sie ist daher nur ..Erziehung zur Bestialität", zur „Ani- 
malität 44 (vgl. E.August Evers „Über die Schulbildung zur Bestialität" 
1807). 

2. Die Aufklärung erzieht nur „handwerklich" und unselbständig. Wissen 
und Bildung sind angelernt und äußerlich, die Haltung ist konventionell. 

3. Die Aufklarung gibt nur Berufswissen und ordnet die Erziehung Wirt- 
sekaftsintercssen und wechselnden politischen Anschauungen sowie 
konfessionellen Eichtungen unter. Sie gibt keine Bildung, sie bildet 
keine „Menschen". „Ich kann kein Volk mir denken, das zerrissner 
wäre, wie die Deutschen. Handwerker siehst du, aber keine Menschen, 
Denker, aber keine Menschen, Priester, aber keine Menscheny Herrn und 
luiochte, Jungen und gesetzte Leute, aber keine Menschen." — (Hölder- 
lin „Hypcrkm".) 

II. Die vom Neuliumanismus gepriesenen Werlo des „Guten, 
Wahren und Schönen" enthalten ein Persönlichkoitsideal 
des schöpferischen Menschen und die Vorstellung einer Ge- 
meinschaft, in der diese Ideen Gemeingut sind und Verwirk- 



lichung finden. Der Sinn deaLok„„ ♦ l i 
im Sinne der Formung toV^^to.Mtonf; 
Menschen . . . die höchste und 5 n M 5 er . w J 116 Z ™<* des 
•seiner Kräfte zu-einom QttrS.^^^S^^.Bfldu^ 

1. Der Neuliumanismus sieht clno Iilnni» n ü ° 

halb des praktischen Lebens steht „hd SSÄ» dio mckfr 'i itüler- 
c gener Gesetzlichkeit entfalte?. KuiSi Ä' V °, n f mm Bi Ä 
" -«gjtaö«l»«*^r m denen-aiah dte Md^^JSSl^iCrani ^?Sfö - 

2. Diese Geistcswclt setzt, wie gerade dio arinM.t i , 
gemeinschaltlichcs Ganzes foraÄ ttiÄ^g; «" 

HI. Das Altertum, vor ollem die geschlossene Kultur der urieehi 
sehen Pohteia ist als Torbild lür dio BildungSdec £ t ." 
humamsmus von so ahsoluter Bedeutung, daß e ea a 8 Ida 
sisch« bezeichnet. „D e Griechen sind uns nTeH b 0 ß ein 
nützlich historisch zu kennendes Volk, sondern 

n " i « V tv ( V* Hu , mb0ldt » Über den ChWalrter der 
Griechen .) Die Hinwendung zum Griechentum statt zum 

Kömertum unterscheidet den Neuhumanismus vom früheren 
Humanismus. * ' . 

Das Vorbild will man nicht '-einfach nachahmen, sondern man will dio 
gleiche Haltung erreichen, man will „für dio Bildung unseres Zeitalters diu 
Gesetz geben: bilde dich griechisch" (Fr. Ast: „Über den Geist des 
Altertums und dessen Bedeutung für unser Zeitalter" 1805). Unter dieser 
•Forderung offenbarte sich der Deutschen Bewegung dio Welt des klassischen 
Altertums in einzigartiger Kraft und GrflBo und befruchtete den kongo- 
nialon deutschen Geist. ' 

1. Wlncknlmnnns „Geschichte der Kunst des Altertums" (1704) und Lea- 
sings „Lnokoon" (1700) hatten schon im 18. Jahrhundert dio Stilformon 
der antiken Kunst aufgezeigt. Philologen wio Ernesti, Bcyno und der 
Homerübersetzer J. H. VoD wiesen auf die GröDo der .klassisclicn_ 
Literatur hin. 

2. Schiller. Gocüie, Hölderlin und andere setzten sich mit der Weit der An- 
tike nuscinnnder und bildeten sich an ihr. Wilhelm v. Humboldt und 
Fr. Aug. Wolff stellten dio Altertumswissenschaft auf neue Grundlagen. 
Dio bildende Kunst der Zeit war „klassizistisch" (Schinkel, Schadow, 
Langhans). 

B. Wirkungen des Neuhumanismus. 

I. Auf dorn GoWot dor Schulorzichung ; trat durch toNeJnmj 
nismus das Gymnasium in den Tente « and. E .^^X 
neuen Ideal erfüllt und entsprechend .^gS^f^ 
„Gymnasiakeden"). Der S^te^-ba^nm 
Geist der Alten hat nach ine vor besonder 1. ™„ nu | dcfl • 
Die Selbstüberschätzung des Neuhumanismus und «u ^ ^ ^ ^ 

- Volkes und seiner Erzichungsaufgahen, die lesia ^ ^ B 
klürung mit gröDerem Bealismus gesehen hatten, £ ^ ^ 
die Erlernung der alten Sprachen für uas gut 
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li Unter den weiteren ^Virlmngcn des Nculiumailismus, der sich 
' vielfach mit der nationalen Erziehungsricbtung verband und 
unter den Forderungen der Zeit einen politischen Charakter 
annahm, seien erwähnt: 

1. Die Gründung der Universität Berlin (1810). 

Fichte, Schlcicrmachcr und Steffens hatten ihro Forderungen für die 
Universitutsrcform in Denkschriften niedergelegt. Berlin wurdo dio 
Hochburg der neuen deutschen wissenschaftlichen Bildung aua huma. 
nistischem Geist (s. Spranger: „Über das Wesen der Universität" 1010, 
in dem dio Denkschriften zusammengefaßt sind). 

2. Der Süvornscho Gesetzentwurf als weiterer Ausdruck des 
großen Eeformwerkes der deutschen Bildung, das Humboldt 
beabsichtigte (1809/10). 

Das großo Unternehmen zur Vereinheitlichung der deutschen Bildung 
blieb zunächst Fragment, wie die meisten der großem Erneuerungs- 
unternehmungen zu dieser Zeit, wie die Bauernbefreiung, die Seibat* 
Verwaltung der Städte und die Wehrpflicht. 

HL Das innere Verhältnis des deutschen Volkes zum Geist der Grie- 
chen ist bis zur Gegenwart stark geblieben. 

1. Fr. Nietzsche, E. Itohdo und Jacob Hureklianlt waren in der 2. Hälfte des 
10. Jahrhunderts Träger eines „Dritten Humanismus 14 . 

2. Die Formung des griechischen Menschen steht uns heute deutlich tot 
Augen. (W. Jäger „Paideia" 1930). Die politisch-erzieherische- Akti- 
vität des neuen Reiches euipfindet in der Haltung der Griechen eine ver- 
wandte Größe. 

V. Erziehimgswissenschaftliche Systeme. 

Im Zuge der vor, allem von Pestalozzi angeregten jugend- 
erzieherischen Richtung der Deutschen Bewegung und unter Ein- 
wirkung der neu entstehenden Philosophie und Psychologie werden 
die ersten umfassenden Systeme auf dem Gebiet der Erziehung ge- 
schaffen. Erstmalig stellt sich die Erziehungswissenschaft als cino 
„eigenständige" systematische Wissenschaft neben die übrigen 
Wissenschaften. Die praktische Erziehung, vor allem die Schulen, 
empfangen Anregung und Förderung durch diese ihre eigene 
Wissenschaft. 

. nauptrertreter der neuen Wissenschaft Bind: 

L Trubel, der dem Kleinkind zugewandt ist und als praktischer Erzieher so- 
wie durch seine Erziehungslehre -wirksam ist, ; 

II. Herhart, der auf das schulpflichtige Alter eingestellt ist und dessen Unter- 
richts theorie vor allem für dio Volksschule gründlegende Bedeutung ge- 
wann. 

m. Schlcicrmachcr, dessen wenig bekanntes Erziehungwerk den Bereich der 
Erziehung am weitesten umspannt und in seinen Aufgaben, Richtungen und 
Problemen aufzeigt. 



A. Friedrich Fröbel. . ' 

Lieben und Bedeutung. 
Friedrich Frübel, geb. 1782 in Oberweiflbad, fTi,«. i 
V on 1808-1810 in Ifferten bei Pestalozzi em-iS '\° m ? f,ng 
I^gen. laden JWhdttW^ Anre- 
g£. 1817 gründete er „Die" i^jSS^SSZ $S 
h J" bei Rudolstadt. Nach dem Muster deHSMÄ 
Blankenburg gegründeten „Allgemeinen deutschen Kmdernarten« 
verbreiteten sich in Deutschland dio Kindergarten. In frei 
Tvurden sie zeitweise wegen ihres nationalen Charakters verhoten 
Eröbel starb 1852. 

Soino Hauptworko sind: „An unser deutsches Volk" 1820 Durch- 
greifende, dem deutschen Charaktor erschöpfend genflgondo Eräichunnfst das 
Grund- und Qucllbedürfnis des deutschen Volkes" 1821, „Mcnsclicnerzichunß" 
1820, „Mutter- und Koselieder" 1844. B 

I. Frühol hat der deutschen Erziehung wesentliche Anregungen 
gegeben. Sein .Kindergarten, eine heute in allen Kulturstaaton 
verbreitete Einrichtung, war eine erzieherische Tat. 

Fröbel orkannte'wie Pestalozzi dio Bodoutung der orBten Le- 
bensjahre für dio körperliche, charaktcrlicko und geistige Gosamtont- 
Wicklung des Menschen. Ihm bedeutete dabei dio orzichorischo Betreu- 
ung des Kleinkindes eine Aufgabe von nationaler Bedeutung (vgl. E. Hoff • 
mann, „Fr. Fröbels Briefwechsel mit Kindern" 1040). 

II. Fröhol ist als der „Begründer einer modernen goisteswisson- 
sebaffliebon Pädagogik« bezeichnet worden. (Nohl: „Päda- 
gogische Aufsätze" 2. Aufl. S. 85.) Er hat als erster dio Er- 
ziebunRsforscbung und -darstellung. als eine Aufgabe der 
Wissenschaft gesehen" und mit den damals neu gefundenen 

' wissenschaftlichen Begriffen in seiner „Menschenerziehung 
bearbeitet und dargestellt. 

1. Fröbel steht geistig im Zusammenhang ^«SwSStSi' 
GclsteswisscnscMIt. - Er ist besonders von Adam uauir, _ t. 
Oken und von Fiohto beeinflußt. 

2. Fröbcls pMosopklscb-pädagogis^ 

giösen begründete Einheit alles I*^ M °^SStoben ebenso wachs- 
sätzo überwunden sind und »»-/ «Ä Die im Gesamt- 
tumartig hervorgeht, wie die MjnM , und IWw . zu 

organismua nUea Daseins ^^gU. 
' venvirklioben, ist der Sinn nUes mcnscniicu . v 

o Das Erziehungsziel Röbels. 

« Ki l. Worten- „dio Darstellung 
Ziel aller Erhebung ist ^.^^J^h^Wta^ 1 - 
eines bornfetreuon, reinen, unvcrlctztoii und uar . 

(..Menschenerziehung" Eeclam b. - ■ 
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I. Zwei Dichtungen der Erziehung niüsson miteinander verbunden 
sein, bzw. sich in der Erziehung und Entwicklung des Kindes 
ablösen: 

1. DIo der freien Entfaltung nachgehende, behütende und schützende Er 
zlchung. 

2. DIo eingreifende, bestimmende und vorschreibende Erziehung, <]{ 0 j m 
höheren Alter zusammen mit der Bewußtseinsbildung in den Vorder- 
grund tritt. Sie ist doppelt ausgerichtet: 

o) Von der Ideo bestimmt und geleitet. 

b) Vom Vorbild und vom Musterhaften geführt. 

II. In dreifacher Bczogenhcit und Verantwortlichkeit — dem 
Wesen des Menschen entsprechend — sieht Fröbol dio Er- 
zichungsaufgabc. 

1. Im Menschen tritt dos Göttliche In Erscheinung. Unsterblich ist der 
Mensch in seinem Wesen, seiner Seele und in seinem Geisto. Aus seiner 
tief religiösen Grundhaltung heraus sieht Fröbel den Menschen als 
„Unterpfand der Liebe, der Nähe, der Gnade Gottes". 

2. Als einzelner Mensch, als Individualität muß jeder Mensch als etwas 
Einmaliges und in seiner Art Eigentümliches mit Ehrfurcht angesehen 
werden. Der Erzieher hat die Verantwortlichkeit gegenüber jedem ein- 
zelnen Kinde. 

3. Als Gl!,.,! der Gemeinschaft: der Familie, des Volkes, der Menschheit 
Sieht Frobel den .Menschen, wie ihn schon Pestalozzi als Gemeinschafts, 
wesen gesehen halte. Die Erziehung vollzieht sich im Zusammenhonn 
der Gemeinschaft und für die Gemeinschuft. 

HL Fröbcl sieht, dem geschiclitlichen Bewußtsein seiner Zeit stark 
verbunden, den Mensehen und damit auch die Erziehung des 
Iundes unter dem Enlwicklungsgedanken. In bezug auf die 
vergangene geschichtliche Entwicklung sowohl wie auf die - 
Gegenwart und das zukünftige Ziel betrachtet er ihn nicht als 
- etwas Festes, Stehendes", sondern als „noch immer fort- 
(S 44) dendeS) sicü Entwickelndes, ewig Lebendiges" 

3. Das Erziehungssystem Fröbels. 
I. Fröbels System der Erziehung geht der Entwicklung des Kindes 
imcü von den ersten Lebenstagen an — in der typischen Form 
erziehenscher Darstellung, die Eousseau zuerst in seinem 
„Erziehungsroman" angewandt hatte. Die Entwicklung, 
— ivörperüch-goistig in einer Einheit vor sich gehend — voll- 

räLüt- 111 S< f en ; Die Bonden erzieherisch wichtigen 
besetze müssen beachtet werden. 

h liilt 11 ™^? muß 80 «archlebt werden, wie es dieser 
diese 0 EfaSjSf i6der StUfe ganZ ^ ZU S6in ' m& 

2 * m!Ä Stl ? 0 . 8ind Keime der darauf folgenden Stule 
angelegt und je ausgeprägter jede Stufe durchlebt wird, 



um so vollendeter ist die darauf m V 
kräftige imd vollständige ÄSf 008 Stufo: .M dio 
jeder folgenden Stufe auf der fiSfe ^ =A«HldmJ 
eigentümlichen Entwicklung aller S • T oUst . andi S e A und 
hergehenden Lebensstufe beruhe" (S 57) omzelnci1 vor- 

Besondere Bedeutung für dio Erziehung hat nlr Fröbol' ' 

1. Die Erziehung durch .das Spiel. ^ A ™. 

Das Spiel des Kindes wird von tmLi - ' 
der deutschen ErziehungsgeschichS ? ? um °F ste «™l in 
Bedeutung erkannt mJS^SffS^^ 

Im Hintergrunde seiner Spieltheorie S m g Z™^' 
dio ästhetische Erziehung'fdio du zÄ-?" 1 '" Mo ob « 
Kunst und Gestaltung der KfidS «?r^ ang lnr lf chm S P icl - 
reinste geistige Eb.^- «f&W i . 8 V das 

a Das Spiel ist nicht rein äußere Täti^lr cm„w 

liereren Sinn Im Spielen .n^^^^^ 
im ersten Er lclmis dos Kindes. Sein Tun und Teiln hmen geht im 
Spiel vor sieh. In ihm entwickelt sich seine PersönlSit. 

b) Fröbel bringt in das an sich freie Spielen des Kindes einen erzieherisch 
nie höllischen. Gang, indem er der Entwicklung des Kindes folgend 
und sie führend, bestimmte Gegenstände zum Spiel gibt. Es sind 
flies seine „Guben": der Ball, die hölzerne Kugel, der Würfel und' 
weitere Beschuftigungsniittel, dio heute noch in Fröbelkindergartcn 
und Kinderstuben in Gebrauch eind. 

c) Die plnmnüßigo Vorbereitung der späteren Arbeit — das ist der 
Grundgedanke; der seinen Aufbau. des Spiels bestimmt^ 

2. Die Erziehung zur Arbeit. 

Frobel hat in besonderer Weise die Arbeit in ihror 
geistig-seelischen Sinngebung gesehen und einen , 
idealen Begrilf der Arbeit geprägt, der im Gegensatz zur 
materiell-wirtschaftlichen Betrachtungsweise der Arbeit 
steht. . • 

Mit seharfer Kritik spricht Pröbcl von dem „toten Begriff von Ar- 
beit und Arbeitsamkeit 11 (S. 59), der in dem Wahn besteht, „ato arbeite, 
wirke, sobaffo der Mensch" nur darum, seinen Kflrpor, seine Hi lle zu 
erhalten, sich Brot, Haus und Kleider zu erwerben" (S. 01). Fröbel sieht 
hierin nur eine „unbedeutende Zugabo".. , 
a) Der Sinn und eigentlich geistige Wert der Arbeit liegt 

für Fröbel in folgendem: , . . 

«) Dio Arbeit ist dio Ausprägung des ^gSg£SS 
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1 Mensclionkraft geht verloren — fordert und zeigt er 
vom Spiel beginnend die Erziehung zur Arbeitsamkeit 
zur „Tätigkeit um des Werkes, dos Erzeugnisses willeh«! 
c) Arbeit und Bcligion sind fyr ihn nahe miteinander i n 
dem Gedanken verbunden, daß sich das Geistig-Gött- 
liche im Menschen in seiner Arbeit ausprägt und di e 
Arbeit somit eine letzte religiöse Sinnerfüllung ver- 
eint mit der Mäßigung — bedeutet. 
3. Die Entwicklung des geistigen Bewußtseins. 

Die geistige Bewußtseinsbildung, das Erkennen und 
geistige Erfassen, das Verstellen erfährt seine systema- 
tische Schulung schon im Knabenalter — es ist dies 
„Schule" in des Wortes eigentlicher Bedeutung. 

a) Die Ahnung — verbunden mit Glaube, Vertrauen und 
Hoffnung — bezeichnet den Anfang alles geistigen 
Lebens. * 

b) Der Forsehungsdrang, eine Sehnsucht nach Erkenntnis 
führt zur Fragestellung und zur geistigen Erarbeitung. 

c) Bio „Beutung", d. i. die lebendige innere Erfassung muH 
bei aller Erkenntnis gewonnen werden. 

d) Im Bewußtwerden, in der Idaren Erkenntnis und.Formu- 
lierung in Wort und Sprache vollendet sich die geistige 
Bewußtseinsbildung. 

ITT. Fröbols AVeit ist eine romantische und hat damit die Züge dieser 
Weltanschauung im Positiven wie auch im Negativen: einen* 
gewissen Abstand zur Wirklichkeit, die Neigung zur idealen 
Harmonisierung alles Lebens. Er lebt teils in einer heiter- 
fröhlichen Kindergartenwelt, teils in einer philosophisch-sym- 
bolhaft verklärten Gedankenwelt. Und doch steht hinter 
dieser „Romantik" e hie starke, wirklichkeitsnahe, erzieherische 
Persönlichkeit, die der deutschen Erziehung viel zu geben ver- 
mag, deren nationale Haltung in Tat und Wort und dessen 
geschichtliche Lebensanschauung und betont erzieherische 
Grundhaltung eine besondere Beachtung im Eahmen der 
deutschen Erziehungsgeschichte fordern. 

B. Herbart. 
1. Leben und Bedeutung. 

Jobann Friedrich Horbart (1770—1841), ein Oldenburgor, gehörte 
wahrend seiner Studienjahre in Jena dem „Bunde der freien Männer* 4 , dem 
studentischen revolutionären Kreise um Pichte an. Hauslehrerjahro "in Bern 
gaben ihm scino erzieherische Richtung. Auch lernte er in dieser Zeit Pestalozzi 
kennen, üher dessen „ABO der Anschauung" er 1802 seine erste erzieherische 
Schrift veröffentlichte. Nachdem er zuerst in Göttingeh gelehrt und 
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L Herbart wurde in der zweiten Hüllte des 19. Jahrhunderts vor 
allem durch die Wirksamkeit der Herbartschulo zum maDffo- 
benden Erzioliungswisscnsclialtlcr. Seine Wirkung erstreckte 
sich besonders auf Schule und Unterricht. V 

1. Der „1^ bedeutende Erzlchungswisscnsclmltlcr 
wie ZiUcr, Willmann, Rem und Stoy an. Sie deuteten die Lehre Her- 
barts, entwickelten seine Gedanken weiter und machten sie für dio 

• Schulpraxis fruchtbar. Durch sie drang Herbart vor allem in die Volks, 
schullchrerschaft, der er dio wissenschaftliche Unterbauung ihres Ho- 
rufes und eine Stärkung ihres Berufbewußtscins gab. Daß dabei Her- 
hart* Gedanken vielfach vereinseitigt, schematisiert und intcllektuali. 
siert wurden, ist weniger auf Herbart selbst als auf seino Vorschulung 
zurückzuführen. 

2. Der übersteigerten Bewertung Herbarts folgten Jahre der Vcrkcnntmg 
seiner Persönlichkeit und seines -Werkes. Dio Gegenwart steht dem 
„Horbartianismus" fern, sie vermag jedoch von ihrem eigenen Stand* 
punktaus dio große Bedeutung seiner erzieherischen Lehro zu erkennen 
und aus ihr Nutzen zu ziehen. (Vgl. Bäumlcr in „Internationale Zeit- 
schrift für Erziehung" 1041, Heft 4/6.) 

3. Herbnrts wirkliche Bedeutung liegt darin, daß er dem Schulunterricht 
und der Schulerziehung clno Methode und Grumlsüt2ü gegeben hat. 
Er ist damit zum Klassiker der Untorrichtstbeorio und der Schulo ge- 
worden. Was Fröbel für die Klcinkinderziehung bedeutet, das ist 
Herbart für das Knabenalter und dessen erzieherische Behandlung. 

II. Die Erzielmiigstheorio Ilorhnrts geht von der Notwendigkeit 
auB, einen den wirklichen Verhältnissen der Zeit entsprechenden 
Erziohungsplnn zu machen und mit klaren Gedanken an die- 
Praxis heranzugehen. Dabei soll sich dio Erziohungslokro auf 
ihre „einheimischen Begriffe" besinnen und ein selbständiges 
Denken entwickeln/ statt sich von fremden Gesichtspunkten 
bestimmen zu lassen. Damit stellt sich Horbart bewußt In 
Gegensatz zu: 

1. Benin der ErÄ^ 

der mit seiner Hauslohrercrziehung cme " v^™ 1 ™^^^ 
und iXn , Kulturmenschen" erziehen kann, und ^^ c fZ^ n 
durcSen"^ Charakter einseitig ünd für die Allgemein- 

undurclulncht und folsolruind. 

2. Dio Erzichungstlicorio Herbnrts. 

Schaoffor, Abriß. lieft 12. 
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I. Die Untcrrichtslchro Herbnrts beruht auf folgenden Grundge- 
danken : 

1 Die von Herbart „Regierung" genannte unmittelbare En 
' Ziehung durch Zucht, Autorität, Strafe, Zwang, Drohung 

und ähnliche Mittel hat mit der „»eigentlichen 4 Erziehung 
wenig zu tun. Sie steht im Vorhof der Erziehung und hat 
für sie nur wenig Bedeutung. 

2 Die „eigentliche Erziehung" ist der Unterricht. „Erziehung 
' durch Unterricht" ist Herbarts Schlagwort. Er begründet; 

dies damit, daß alles Verhalten und Handeln des Menschen 
letzlich auf seine Empfindungen, Gedanken und Grund- 
sätze zurückgehe, also auf Kräfte des Geistes, die durch den 
Unterricht gelenkt und geschult werden. 

Herbart vertieft die Gedanken der Aufklärung, wenn er sagt: 
Unterricht und Lehre sind stets nur die Ergänzung von Erfahrung und / 
Umgang, deren Klärung und Zusammenfassung nie bedeuten.. 

3. Die eigentlich erzichond-bildendo Wirkung übt im Unter- 
richt, bei dem sich Lehrender und Lernender gegenüber- 
stehen, ein Drittes aus: der Unterrichtsstoff. Ihm muß der 
Lehrende mindestens ebenso verbunden sein, wie dem Ler- 
nenden. Es ist des Lehrers Aufgabe, den Lehrstoff so leben- 
dig zu machen, daß er in Geist und Seele des Lernenden 
eindringt. Dieses Eindringen beginnt in dem Augenblick, 
in dem es gelungen ist, das Interesse für den Unterrichts- 
gegenstand zu erwecken. 

So bildet dns „vielseitige Interesse" den Mittelpunkt der Hcrbartfichcn 
Unterrichüdelirc. 

a) Die geistige Aktivität, das Schöpferische, die Entfaltung der geistigen 
Kräfte stehen im Vordergrund der Herburtschen Untcrrlclitfllelirc» 
Damit vertritt Herbart eine richtige Forderung, die immer erneut 
gestellt werden muß. Es ist sein Verdienst, eine bedeutende Dar- 
stellung des geiBtigens ArbeitenB gegeben zu haben. 

b) Wesentlich ist für Herbart die „Vielseitigkeit" des Interesses, Ein- 
seitigkeit ist für ihn immer mit Rohheit und Unbildung verbunden» 
wahrend Kultur und Bildung sieh stets durch den Ausgleich der 
verschiedenen Interessen und durch die Weitung des . Gedanken- 
kreises ergeben. Die „gleichschwebende Vielseitigkeit" ist die Vor- 
aussetzung' für Harmonie und Freiheit. 

4. Den Akt des geistigen Erfassens hat Herbart mit mehreren 
Begriffen gedeutet, deren inneren Zusammenhang und 
wechselnde Folge er als „geistige Respiration" bezeichnet. 

a) „Vertiefung" ist die Hingabe an den Erkenntnis- 
gegenstand, das geistige Eindringen in ihn. 

Die Vertiefung muß zur „Klarheit" des Einzelnen und zur „Ver- 
knüpfung" des Zusammenhangenden führen. 

b) „Besinnung" ist die Sammlung, Klarung und Aufnahme 
des Erfaßten in die Einheit des Bewußtseins. 
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koft: EÄS^^ rif ^ i!li ^ *«•• 
liegen dio Ansät« zu rf» iL, ' ■ fr',*"? und Methode. Hier 
• jene Q^^ef^^^^^'^^biZ 
werden. ««.aie UnternehUprasw weiter auigobaut 

II. Dio j,Charal£teratürbo der SiltliclikP»« ™„ m n. tt i ■ 
zieherisch was'Sezl ^ ffifi^r?"' 

Sünlichkeit« umsehrieh _ ist der letzte SSFv^S 
Herbarts Erziehung ist Charaktererziehung, XttfiTf 

Charaktei rhat aanon Sita im Willen des Menschen, er ist dio 
„Gestalt des Willens' , womit die Geschlossenheit und Einheit 
der WiUensnchtung, die ihn ausmacht, bezeichnet wird. 

1. Hortmrt erkennt erstmalig den doppelten Gesichtspunkt für 
den Aufbau des Charakters und damit auch für dio Charak- 
tererziehung. Er unterscheidet nämlich: 

a) Den „objektiven Charakter", d. h. den tatsächlich vorhandenon 
Charakter, wie er sich in Tat, Gesinnung und Haltung äußert. 

b) Den „subjektiven Charakter", d. h. das Charakterbild, daB dor 
Einzelne von Bich vor Augen hat und dem er als Leitbild nach- 
strebt. 

. Dio erzieherische Aufgabe ist die Stärkung und Steigerung des ob- 
jektiven Charakters, damit das Leitbild seine Verwirklichung findet. 

2. Die Grundbegriff der Charakterbildung umschreibt Horbarfc 
ähnlich wie die Analyse des geistigen Erfassens (vgl. obonl 4) : 

a) Die Clmraktcrarilago ist als „Gedächtnis des Willens" zu bezeichnen. 

b) Mit seiner „Wahl" entscheidet sich der Charakter unter den ihm go- 
- . gebenen Möglichkeiten. 

o) Der „Grundsatz" gibt dem Charakter Festigkeit und Richtung, 
d) Im „Knmpl" zeigt der Charakter ßciuo Sülrko und Bewahrung. 

Ci Friedrich Schloiormacher, 
1. Bedoutung und Grundoinstellung Sckloionnachors. 
I. Friedrich Schloiermaclior (1708—1831) ist „eine püdagogischo 
Natur yon einziger Größe» (W. Dilthey). Dieses Urteil ist so : 
wohl auf seine persönliche erzieherische Wirkung, wie auf dio 
Weite, Klarheit und Wirldichkeitsnahe seines erzieherischen. 
s Denkens zu beziehen. 

1 ScldeiennacLers Erzickungslckro ipdouto^eino, abscklicDcnde^Zusam^.^ 
ZiSTdo Deutschen Bomgunff i^^^J^lm^l^ 
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' die oft einem neuen Materialismus und einem wieder auflebenden Auf. 
kiarcrtum verfielen. _ deutsche Erziehung ist bisheuto 

2. Der Ebdluß. Schleiern M"J«» «J d £,„^darauf zurückzuführen, daß 
vcrh&lt.ii 8 mäD.ß .gering tg'^^r im Vordergrund des allgemeinen 
der große Theologe S c lde>orma^er ^ b Erz ichung nicht einen 
Bewußtseins stand und^ cr Q ^Xn gegeben hat, wie dies Pröbcl 

• ÄKÄ HeÄ meiner Unterrichtsmethode 

3. e7iS48 sind die 
cr-an-der ^«f' ^ 

SSStdÄM^ng. (S „Schleiermachers pada. 
• Triften'' 1902 3. Auflage Langensalza.) 

Sl gÄ Sor Theorie und über ihren prak «oben Wert . 

" Scfeiermacher geht ff»^CS^W*3' 
von einer gesc »chtsphdoso, h MteScl dte' rtawlncn Momente heraus, 

^tSSSSLä^^^ ih ™ { — zu - 

o ftÄlT-^X^tl^ Theorie der Erziehung gftt, 

2. Er betont, »esoliiclitlloli trebumlen ist. So wie jede Er- 
Bondem daß J^.^ffin^MlTvolkes entsprieht, auf deren Boden 
SSäS sot' «ih jVdXihungHtheorie Von einem bestimmten 
Standpunkt aus gesehen und aufgebaut. ,'■*,'«• 

3. Er siebt den Wert ,1er Erziehungslehre in der k J™ng ™i der j fc» 
richtung, die sie der Praxis zu sehen 

reinen Theorie nicht übersehtt zt werden, denn f '? {.{"""VhiraU 
nur den Dienst, welchen das besonnene Bewußtsein unorau 
in der Praxis leistet" (S. Ol). . •• ■ 

2. Die Erziehungslehre Schleierinachcrs. 
Scltleiermaclter bezeichnet die Erziehung als ein bewußtes Ver- 
halten der alteren Generation gegenüber der jüngeren. Er betone 
damit die Planmäßigkeit gegenüber unbewußten Wirkungen, me 
wohl auch eine erzieherische Bedeutung haben können,- aber aa- 
mit noch keine „Erziehung" im eigentlichen Sinne des Worte 
Bind. Schleiermacher schätzt den Wert und die Bedeutung der M 
Ziehung sehr hoch ein, denn es „beruht alle wesentliche . Förderung 
des ganzen menschlichen Lebens auf der Erziehung (S. dö). äu 
dererseits ist er sich der Grenzen der Erziehung gegenüber der JJt- 
deutung der Anlage sowie gegenüber den unbewußten Bildung« 
faktoren voll bewußt: 

Sohleiermaohcr will den ganzen Bereich der Erziehung : um< ' . . 
fassend darstellen und grenzt sich damit ab gegenüber früheren, " 
horeicho der Erziehung erfassenden Theorien, insbesondere der & vzi ™™t a 
theorio der Hofmeister und Hauslehrer, die einseitig und zufällig ; war, uno " 
Sohultheorieen, die nur den Toilbereich des ünterrichts und nicht dio Jirzicuu b 
in nllon ihren Wirkungen erfassen; 



I, Ä S £!5?J , 62 ««Erziehung ist in ihrem Verhältnis zur Politik 
_ gÄ^do-Gebte^ 

t- niert (8.10), denn beide verfolgen den Zweck der Gestaltung 
und der Verbesserung der menschlichen gemoinscliaftlichen 
und persönlichen Lebensverhältnisse. Die Politik bonülißt die 
..-•^Ätf 6 Politik wd nicht iirrZieT^cTiinT^veTur- 
^ /« 0 * ada 8°SK ein integrierender Bestandteil derselben 
ist" (S. 0). 

•■ JPjdbta bcldoclprEthlk untergeordnet, dio ihnen' 

die sittlichen Ziclsotzungen-ünd-AüigäBFn gibt. -Dlfl-Erziokung-istrobenso 
o 10 „ t°l l lk gut und wortvo11 . wenn sio dem sittlichen Btandpunkt dor 
Gesellschaft entspricht, der sio dient. Dio Gemeinschaft gibt also den sitt- 
beben Maßstab. ' . 

1. Dio Erziehung erfaßt den einzelnen und hat ihn in zweierlei - 
Richtungen zu bilden, die entgegengesetzt verlaufen, aber 
in der Praxis in Übereinstimmung gebraclit werden müssen. 

a) „UnivcjS^lLsoIljLlo Eraiehmjgjpjn,.d. h. Bio mneht den Ehuclnon__ 
' ""zu einom jßliodo des Qaiuon.jio sucht ihn an dio'GCifellsobaft 

anzugleichen. v ErB0ll"di5 1 Zügo der Gemeinschaft tragen, der er an- 
gehört, er soU zuni T y pua-cr zogen wcrden. , 

b) Ebenso hat dio Erziehung ein ^iniliTiibielles'iZlQljjlonn der Einzelne 
Boll zugleich semo^gontümljohJ:iit wahren. Er soll nicht boIio- 
matiaiert'werden, Bondcfn'cinölndirid^Iöl'cräÖnliclikeit werden. 
Aus der Persönlichkeit kommt alles Schöpferiecho und Bedeutsame 

' im menschlichen Dasein.' ' . 

2. Bor Erzieher stoht_zwischon_der Wchyd. h. Gesellschaft, 
StaatrlÖrcHeOVissenschaffc und~dainifc r den Forderungen 
des Lebens, einerseits und dem Ki^jjndorseits. Er liat' • 
die Aufgabe, die jungo Gonoratiöhjainlieso tiborporsön— 
hohen Mächte so^7ahzuliererh""da0 sio'IühigTstrBicirhT'dib " 
Gemeinschaft oinzi^dmirundnrih"-rfütig imtzVttMenV 
Das Ziel istHabefdas „Erhalten" und das „Verbessern , 
d. h. die neue Generation hat sowohl die Aufgabe, das vor- 
cefundene Gute zu bewahren, als auoli das Unvollkommene 
zu beheben und neue Ziele zu erarbeiten. Sie hat „konser- 
vativ" und „revolutionär" zugleich zu sein. „Die Erziehung 

l soll so eingerichtet werden, daß beidesln m^nto- 
sammenstimmung sei, daß die . Jugend *f c ^g^» 
. treten in das, was sie vorfindet, aber auch tüchtig in die sich 
•darbietenden Verbesserungen mit ICraft einzugehen (S. 32). 
II Born Erzieher steht im Kinde ein lebendiger Mensch gegenüber, . 
L aZn Säfte sich in vielfältigen Eichtungen anßcrn . . . 
1 Bas erzieherische Handeln besteht in einem doppelten Vor- 

stützen«. Nur i^E^^^-^^'~7^. f c. 



begrenzte erziehlns^hFBedeutüng. 
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a) ItoussenuJmtfo Beino Erziehung völlig nul der „BeMtuiig^nurge. 
-bnutrEr hatte dns Kind aus dorn wirklichen Lohen herausgenommen 

-~ umTäuf eine pädagogische Insel gestellt, auf der ihm alles nur in 
pädagogisch bewußter Form entgegentrat. Schleiermachcr lehnt 
diese unwirkliche und dem Lehen entfremdende Erziehung ah. 

b) DIp „Gegenwirkung", des Erziehers ist zwar immer wieder orfordor. 
, ' lieh, jedoch In ihrem Erfolg sehr begrenzt. Sie richtet sich gegen alle 

Äußerungen des Zöglings, die dem Ziele der Erziehung nicht ent- 
sprechen. In der allgemeinen üblichen- Erziehung spielen Ermah- 
nung, Mißbilligung, Kritik und Strafe eine sehr große Rollo.* Ihrer- 
zieherischer Erfolg ist jedoch erst dann gegeben, wenn der junge * 
Mensch das eigene Unrecht selbst erkennt, wenn also die Gegen- 
wirkung eigentlich überflüssig geworden ist. Gegenüber der „Gesin- 
nung" ist die Gegenwirkung überhaupt mnohtlos. 

c) Die „Unterstützung", d. h. das Helfen, das Wecken, Fördern, An- 
- Tegen und Steigern ist dlo Hauptaufgabe des Erziehers. Dies gilt so- 

wohl für die Gesinnung, wie für die einzelnen WillenBakto und für 
die Fertigkeiten. In doppelter Richtung ist die Unterstützung 
zu lenken: 

a) Die Gemeinschaft fordert Bindung an Gesetz, Mothodo 

und Regel. Sie fordert Einordnung und Angloichung an die ob- 

jektive Ordnung. 
ß) Der Entwicklung dos Freien, Spontanen und Schöpferischen 

in der jungen Generation muß Raum und Möglichkeit gegeben 

werden. 

2. Mit dieson Grundbegriffen stellt Sclileicrmaclicr die Er- 
ziehung des Kindes dar in den einzelnen Stufen, in denen 
seine Entwicklung verläuft. Er erkennt dabei, daß jede 
dieser Stufen vom erzieherischen Ziel bestimmt sein muß 
und daß ebenso aber auch das Kind in jeder Stufe sein un- 
befangenes, natürliches der Entwicklungsstufe gemäßes 
Leben führen muß. Die Stufen sind: Die Familienerv 
Ziehung. Das Knabenalter. Die Berufserzieliuhg. 



Fünfter Teil. 

Erziehungs- und ßildungsprobleme y 
1832—1932. 

Vorbemerkung. 

Die dem Todesjahr Goethes folgenden 100 Jahro sind gekenn- 
zeichnet durch eine Vielzahl weltanschaulicher, politischer und dem- 
entsprechend auch 1 erzieherischer Richtungen. Da eino einheit- 
liche, beherrschende Kraft fehlte, so gelangten die verschiedensten 
Lcbonseinstcllungon, Weltanschauungen und Parteien zu EiuIluB. 
Dies entsprach der liberalistischon Grundhaltung der Zeit. 

I. Zwei neue, innerlich zusammenhangende Erscheinungen sind 
grundlegend für die sich vollziehende geistig-weltanschauliche 
Wandlung: 

1. Der volksbiologiscko Vorgang eines allgemeinen europäischen 
Bevölkerungszuwachses. 

Die Bevölkerungszahl Deutschlands verviolfaoht sieh, 
statt zweier Großstädte hat es nach J00 Jahren 52. Die Masso tritt als 
politische Macht und alB soziales Trohlcm in Erscheinung, vor ollem in 
der Industriearheitcrschaft. 

2. Eine ungohouro Entwicklung der Technik. 

Die im Zusammenhang mit den neuen mechanischen Antriobs- 
krafton (Dampf, Elektrizität, öl) stehenden Erfindungen schaffen 
große Industrien. Vorkohr und Handel nohmon zu und weiten 
sich zur AVeltwirtschaft. Die Landfluchtführtzu einer Verlagerung 
der Bevölkerung in die Städte; Im Zusammenhang damit ent- 
wickelt sich einerseits ein ausgesprochen realistisches Denken und 
Empfinden, das vielfach zur materialistischen Einstellung führt. Die 
Fragen der Einkommen- und Besitzvermehrung treten beherrschend in 
den Vordergrund des Interesses. 

Andererseits lobt der Idealismus der DoutsohonBow^ 
weiter, und starke nationale Kräfte des Bürgertums «nd tojgiUr» 
dräniren auf Nouordnung der deutschen Verhältnisse. Das fleich JJis- 

, ^Sma» Wüsche laßt f^SÄ 

denen spater der Zusammenbruch des Reiches nach dem Weltkrieg 
hervorging. • 

IL Machte, die formend, bildend und erziehend -vor allem auf die 
Jugend — einwirken, sind namentlich: 
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1. Dio Schule. 

Sie wird im 10. Jahrhundert zu einer umfassenden Erzlchungs- 
macht und zum Huupttrugcr der Bildung. Sie paßt sich weitgehend den 
Forderungen an, dio an sie von Wirtschaft, Staat und Parteien gestellt 
• • werden. Der Glaube an die Schule wachst, bis man sich mit dem Worto 1 
von der „Vorschulung 11 ihrdr Überschätzung bewußt wird. 

2. Das Militär und dio Parteien. 

Sie treten als erzieherisch unmittelbar wirkende auDersclnillßclio 
Machte hervor, die eigene Erzichungs Vorstellungen haben und iliro Er- 
ziehungsformen ausbauen. Die Kirchen durchdringen mit ihrer reli- 
giösen Erziehung dio Mehrzahl der Erziehungseinrichtungen. 

3. Die Zeitkrifik Nietzsches und anderer. 

Sie wendet sieh im ausgehenden 10. Jahrhundert mit ausgesprochen 
revolutionärer Haltung gegen den „Geist 44 und die „Bildung 44 ihrer Zeit. 

4. Die deutsche Jugendbewegung. 

Sie schafft eine neue Lebenshaltung der Jugend und eine neuo er- 
zieherisch«' Einstellung in der pädagogischen Reformbewegung. 

I. Die Schulen. 

Die Schulen als Einrichtung der Jugenderziehung in der Hand 
des Staates gewinnen erst in dieser Zeit eine wirkliche Bedeutung 
im staatliehen Gesnmtleben. Die steigenden beruflichen Anforde- 
rungen, vor allem in Wirtschaft und Technik, und die Verbreitung 
der Zivilisation begründen sieh auf einem starken Fortschritts- 
glauben — ahnlich dem des IS. Jahrhunderts. Die Parole „Wissen 
ist Macht" gibt der Schule dabei eine Vorrangstellung. Eine rational- 
verstandesmäßige Auffassung herrscht im Bildungsdenken vor. Erst 
mit der pädagogischen Reformbewegung verdrängt ein tieferer 
Bildungsbegriff den schulischen Rationalismus. 

I. Die Zahl «1er Schulen und der Sehüler, vor allem im Volksschulwcsen nimmt 
ZU. Dies beruhte auf der allgemeinen Bevölkerungszunahme, auf dem Durch- 
greifen des Schulzwangs und auf dem Zurücktreten der Privaterziehung, die 
bis dahin auch in bürgerlichen Kreisen noch allgemein war. Dio Folgen? 
waren: 

1. Einerseits eine Erhöhung des allgemeinen geistigen und sittlichen Niveaus* 
Analphabeten gab es bald kaum noch in Deutschland. 

2. Andererseits elno Senkung des Niveaus der höheren Schulen und eine Ver- 
flachung der Bildung. 

II. Neue Schularten entstellen, dio sich aus der Entwicklung des Berufslebens 
ergeben. Die Forderung der realen Berufs- und Lcbcnsvorhereitung auf der 
Schule setzt sich durch. Von der. humanistischen Idee bleibt kaum mehr 
als ein Begriff von „allgemeiner Bildung", 

HJ. Bio staatliche Führung Icstlgt sich auf Kosten der kirchlichen Einflußnahme* 

IV. Der lehrcrberuf wird in seinen verschiedenen . Gruppen gehoben und ge- 
festigt. . 



A. Die Volksschule. 

L T bis '™ » Ändert 

aucii^noch ^Elementarschule" oder, „Gemeindesclmlo" ne- 
nannt - verlauft in folgenden Abschni en (b. W. Ser D e 
vier Quellen des Vollcsschulgedankens« 1041). " 

mittel tier -Undesfürsten zum brauchbaren Untertanen. Bio Erziehunir 
vor allem moralischen Zwecken diente. w-mb""» 

2. Im 10. Jahrhundert wird dio Volksschule zur Lcrnschulo und erhält die 
Aufgabe, das für Leben und Beruf erforderlich Wissen (Lesen, Schreiben, • 
Kechnen und andere praktische Kenntnisse) zu vermitteln. 

3. Im Beginn des 20. Jahrhunderts tritt dann der Gcdonko der Icbcns- 
nnhen Bildung als Aufgabo der Schule in den Vordergrund. Außer dem 
Verstand gilt es nun auch dio seelischen Kräfte, Gemüt und Willen zu 
entwickeln und die Jugend körperlich auszubilden. 

IL Der Kampf um dio geistigp und organisatorische Führung in 
der Schule. durchzieht das 10. Jahrhundert und lüIfrT'zu'cinöm 
■ Mnclitzuwaclis des Staates. Dio politischen Bewegungen wirken 
dabei unmittelbar auf diese für dio innere und äußere Qcstalt 
der Schule entscheidende Präge. 

1. Um die Mitte des 10. Jahrhundorts — als Ausdruck des Geistes von 
1848 — wird auf der Nationalversammlung in der Paulskircho dio 
Forderung der Trennung von Sclmlo und Kirche erhoben und die Ein- 
führung der staatlichen Schulaufsioht verlangt. 
. 2. Bio Reaktion leistet zunächst heftigen .Widerstand gegen derartige revo- 
lutionüro Forderungen. Sio ist mit den Kirchen verbunden und erhillfc 
• darum im Kulturkampf wiederum starken Auftriob. 
3. Bnä Ergebnis ist dann dio gegenseitige Abgrenzung der Aufslchtsprilcliten, 
- wobei den Kirchen Bohlieüiich nur die Elnlhiünahmo auf den Itcllglons- 
Unterricht entsprechend dem konfessionellen Charakter der Schule 
verbleibt. , , 

III Aus dorn gering geachtoton,-wenig besoldeten, unausgebildeten, 
meist neT]enbefuni5hen..SclÄirer^Yird ein i^Dienstp dea 
Staates stchen^grür^ 

-rufsstam!, — ^ * - " • lf . 

"D^rbedeutendste Vorkampfer für den VolkiM^ 
beruf und seine Aufgaben im 19. Jahrhundert war der Seminard rcktor 
\ dolf DiesTerwec (1700-1800). In Wort und Schrift trat er für bessere 



hatte "in 
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/Nach 1870 wurden die Abtrennung des Lehrerberurs vom KÜsterberuI 
/' orreicht, ßowio der Zugang zum Reserveoffizier und eine einigermaßen 
/ tragbare Besoldung. Dennoch blieben bis zum Weltkrieg Mißstimmung 
* und dementsprechend aufrührerischer Geist kennzeiclinend für den 
Lchrerberuf. 

3. Auf Drangen der Volksschullchrcrsehnrt nach einer wissenschaftlichen 
Ausbildung entsprechend der Ausbildung des Philologen, wurden nach 
1018 die „Pädagogischen Akademien" mit ö-semestriger Ausbildung 
eingerichtet, 

B. Das Gymnasium und neue höhere Schulen. 

I. Das Gymnasium verlor im 19. Jahrhundert seinen Charakter 
als Gülohrlonscliule und seine Vorrangstellung als einziger Weg 
zur Hochschule. Es wird eine höhere Schule mit dem Ziel all- 
gemeiner Bildung auf der Grundlage antiker Sprach- und 
Kulturkenntnis neben anderen höheren Schulen. 

1. Unter der Einwirkung des Neuhuinunismus hatte dus Gymnasium am 
Anfang des Jahrhunderts einen starken Auftrieb erhalten. Ein neues 
Humanitutaidcal (besonders von Humboldt geprägt) wurde richtunp- 
weißend. Das Griechische trat gleichbedeutend neben das Lutein. 

2. Im Verlaufe des Jahrhunderts trat die Antike im Unterricht wieder zu- 
rück. Latein als UnterriehtKspraebe und der lateinische Aufsatz schwan- 
den. Die Naturwissenschaften, Deutsch und Geschichte wurden wich- 
tige Unterrichtsfächer. 

3. Yen den politischen Kämpfen ist das Gymnasium ungleich weniger be- 
rührt worden als die Volksschule. Eh hatte eine insulare Stellung und 
seine Haltung war konservativ. Es gilt als vornehm und wird in den 
bürgerlichen Kreisen nach wie vor als die höhere Schule angeschen. 

4. Im Jahre 15)00 verliert das Gymnasium das Vorrecht, einziger Zugang 
zur Hochschule zu sein. Realgymnasium und Oberrealschule erhielten 
die gleiche Berechtigung. 

II. Realgymnasium und Oberrcalsehule entsprachen den realen 
Beruisanforderungen, die von Technik und Wirtschaft aus- 
gingen. Mathematik und Naturwissenschaften standen hier im 
Vordergrund. Unter den später noch entstehenden Schulen ist 
besonders noch die Aufbauschule zu erwähnen, bei der die 
deutsche Sprache und Kultur im Vordergrund standen. 

Dns Ergebnis der Entwicklung ist eine Vielzahl höherer Schulen mit 
vielfältigen Idealen und allgemeinen Zielsetzungen. Gabelungen innerhalb 
der Obcrklassen dieser Schulen sowie die entsprechenden neuen Schulen 
für die weibliche Jugend ließen schließlich eine kaum noch zu übersehende 
Differenzierung des höheren Schulwesens entstehen. Diesen Zustand be- 
endete die nationalsozialistische Schulreform. 



IL Außerschulische Erziehungsmächte. 
A. Die Wehrerziehung. 

Im 19. Jahrhundert entstand aus preußischem Geist eine neue 
den männlichen Teil des Volkes umfassende staatliche Erziehungs- 



. " - « - • v 

Wo ^ItStSt^J^^'^ machte 
.lieber Bestandtcü SZl^^SSt * 
lioho yo^fö&%*>j£^**^t bildete eine we.ont- 
Gründung des Bismarckaclien Eeiches ^ fürifn« r Nat,0nttl8tatttoa ' für ««<> 
zum Groüdeutsobon Reich. Dio de • \Urnn?'f? . Ern , 0 n uor T u »8 1 und Ausweitung 
haftenden Mängel B i„d gorinß 2 u „ Z 10, , JaurIl «n««t noch an- 

führung überhaupt. 8 g bowort ?» gegenüber der Tntsaoho der Ei... 

I. Dio allgoincwo Wehrpflicht entstand im Zuge des politischen 

1. Die preuflißcho 'Landwehrordnung und daa prouflisoho Oü 
setz über dio allgemeine Wehrpflicht ™^ 

Sno nu l C v Cü r?? d ^ ch 2f l für dlen-tpflUlg, Erst nach 
1800 allcrdinga trat die Wehrpflicht in ihrer Allgemeinheit^ in Kriift und 
auch dann noch bia zum Weltkrieg erfuhr der Grundsatz der Allgomoin- 
jähri^n" gC "' Wi ° Z ' B ' in SonderßtclIun ß dcr 80 £ »^in. 

2. Nach der grollen Bewahrung doa Woltkriogoa verbot dna Dik- 
tat von Voraaillea die allgomoino Wehrpflicht, um eine ernouto 

- nationale Erziehung und damit Erstarkung dca deutschen Volkes zu ver- 
hindern. 

II. Dio nouo soldatischo Yolltserzichung, dio an der Schwölle dor 
Jugend zum Mannesalter einsetzt, vollzieht sich in dor solda- 
tischen Lebensgemeinschaft. Körpcrlicho Ausbildung, chnralc- 
torlicho Erziehung und nationale Gesinnuiigsbildung vereinigen 
• sich in ihr. 

1. Dio körpcrlicho Kräftigung und Härtung, dio Erhöhung der Wider- 
atandafähigkeit und Ausdauer in ein bis drei Jahren Militärzeit ist für 
das gesamte Volk von größer Uedcutung. 

2. Der Wehrdienst bringt erstmalig eine grundlegende ckaraktcrllcho EIc- 
mentarcrzlehung dea Volkes zu Ordnung und Sauberkeit, zu Pünktlich- 
keit und Gewissenhaftigkeit, zur Selbst 

zum Gehorsam, zur Kameradschaft und zur soldatischen Ehrauffnssung. 

3. Dio Verteidigung des Vaterlandes steht als Aufgabe Uber allem Soldaten- 
tum. Dio neue soldatischo Erziehung ist ihrem Wesen nach national. 
Allordings fehlte der Militarerzichung dca 10. Jahrhunderte dio tiefer- 
gehendo politische Geainnungabildung. Dor vaterländische Unterricht 
beschränkte sich auf Kenntnisse über dio Herrscherhäuser dca Reiches 
und der Länder. Gegen den Parteigeist und gegen die internationa o 
Einstellung des Marxismus wurden nicht genügend Gcgcnkräfto gebildet. 

Der Weltkrieg 1014—18 bewies dio ungeheuro Leistung der solda- 
tischen Erziehung unseres' Volkea im Verlaufo von drei Generationen. 

DI. Dor Offizier trat mit der allgemeinen Wehrpflicht als Volks- , 
orziohcr nohon don lohrer —und erhob. sich über ihn. Ein 
neuer erzieherischer Typus als Vorbild für die männliche Volhs- 
erziehungtrat mit ihm in Erscheinung. Mit der Einrichtung. 
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deB Reserveoffiziers erhielten auch die übrigen führenden 
Schichten des Volkes eine Prägung durch den soldatischen 
. Geist des Offizierkorps. 

1. Friedrich WIkclm I. und Friedrich der Große hatten das preußische 
- Ollizlcrkorps geschaffen. Landsknechte, Söldnerführer und Uniform. 

gestalten des barocken Hofadels waren überwunden. In frühem Alter 
begann die neue Offizierserziehung des Adels in den Kadottcnunstalten, 
die zum Teil aus den alten ßittcrakademien entstanden waren. 

2. Die Reformzclt durchbrach grundsätzlich die adelige Stnndcsgrenzo Iür 
den Olliziersberuf durch die Hineinnahme Bürgerlicher. — Im Verlaufe 
des 19. Jahrhunderts erhob sich der Offizier zum Inbegriff soldatischen 
Geistes und soldatischer Haltung. Von Parteipolitik hielt er sich frei, 
Er wurde zum Trager des vaterländischen Gedankens und der monar- 
chischen Tradition: „Für Kaiser und Reich 14 . 

3. Bedeutende Kritiker ihrer Zeit wie Nietzsche, Lagarde und Langbekn 
Ballen wesentlich im Typus des deutschen Offiziers ein erzieherisches 
Vorbild zur Überwindung der bürgerlich-demokratischen VenTcIcldickung 
und allgemeinen Entartung des ausgehenden Jahrhunderts. — Von der 
Gegenseite wurde systematisch in Literatur, Presse und Parteiorgani- 
sation gegen den preußischen Geist und insbesondere auch gegen den 
Offiziersstand gearbeitet und bestimmte Züge wie Äußerlichkeit^ Bla- 
siertheit, Volksfremdheit, standesmäßige Exklusivität als für ihn be- 
sonders kennzeichnend hervorgehoben. 

IV. Die soldatische Erziehung war im 19. Jahrhundert diejenige 
starke erzieherische Kraft, die im Gewoge der weltanschau- 
lichen Gegensätze sicher ihren Weg ging. 

Es bedurfte der ungeheuren Belastung des Weltkrieges, um die Gegner, 
der soldatischen Erziehung vorübergehend zur Macht kommen zu lassen. 



B. Der Einfluß der Parteien. 

L Ton der Mitte des 19. Jahrhunderts an nahmen die politischen 
Parteion ständig wachsenden Einfluß auf das innere deutscht* 
Loben. Die einstige organische Gliederung in Stände wich — 
soweit sie überhaupt noch erhalten war — der Zerspaltung des 
Volkes in Parteien — und Gruppen. — Die marxistische Ideo- 
logie sprach von „Klassen". 

Die Programme der Parteien enthielten Zielsetzungen für 
die zukünftige Gestaltung der Verhältnisse. Auf ihre Welt- 
anschauungen und Einstellungen verpflichteten sie ihre Mit- 
glieder und formten sie entsprechend. Dabei richteten Biß 
sich hesondors auf die Jugend, um in Zukunft weiter zu be- 
ßtehen und ihre Macht zu vergrößern. 

Der wechselnden Vielzahl der Parteien entsprach die Vielzahl der Ideale 
und Zielsetzungen. Etwa folgende Ilauptgruppcn sind hervorzuheben: 

1. Die Konservativen, — den Adel und ein gehobenes Bürgertum umfassend 
. — halten an den „bewährten Traditionen 11 fest. Sie sind national,. 

christlich und soldatisch eingestellt. Ausgesprochenes Standesbewußt- 

sein kennzeichnet sie. 
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wie.im -WirUchaftl^ 

tolerant sein, und macht den domnirn«. i g n ? ßt \ 610 ß^sätzlioh 
■ Erziehungsfragen und ^ KcformeÄ 2U dorn Ihren, 

gegenüber. - normen stehen sie offen und aufnahmoberoit 

II. Dio Partoion übten eine bedeutende Wirkung aul dio Erziehung 
aus. ' r 

1. Sie wirkton auf den Einzelnen durch ihre Agitation in Ver- 
sammlungen, im Schrifttum, Presse und durch dio Gesamt, 
heit der Bindungen, mit denen sie für Parteidisziplin Borgten. 
Vor allem suchten die Parteien die Jugend zu erfassen, 
Sie schufen cigono Jugendorganisationen und gingen damit 
bis in das früheste Kindesalter hinunter (Kommunistischo 
Kindergärten). 

Dio Linkfl-Parteien hatten die kampferisch-politiachen Jugond- 
Organisationen, zuerst aufgebaut. Dio neckte folgte. Schließlich nach 
1018 waren die politischen Jugendorganisationen in ihrer Vielzahl ein 
Spiegelbild der Parteienzersplitterung. *' ' 

2. Sio nahmen Einlluß aul dio Öffentlichen Erziehungs- 
einrichtungen, vor allem die Schulen. 

"" Deren innero Lage war dadurch äußerst erschwert. Eine Einheit 
des Unterrichts und der Bildung war nicht herbeizuführen, solange sio . 
das Opfer parlamentarischer Kämpfe waren. Ebenso werden einzelne 
erzieherische Grundsätze von den Parteien zu Ivampfforderungen ge- 
macht. Dadurch wird ihre sachlicho Erprobung und Bowcrtung" un- 
möglich gemacht. Der Parteiengesichtspunkt herrscht vor. . 

III. Der Schulo und der soldatischen Erziehung stand so der zor- 
spaltondo und aullüsondo Einlluß der Parteien gegenüber. 

Die Erziehung der Schulo suchte sich daher frei zu machen von den 
Einflüssen, denen sio ausgesetzt war. Sie suchte eigene Gesetze für ihro 
Arbeit und glaubte sie dann in den Grundsätzen der pädagogischen Refonn- 
bowegung auch gefunden zu haben, die im Gedanken ihrer „Autonomie 
gipfelten. 

IE Reform der Erziehung, 
A. Dio Zeitkritik der Jalirhiindcrtwcndc^ 
I In don letzten Jahrzehnten des 19. Jahrhunderts, die im Ganzen 
erÄtwa^ 
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ilire Wissonßchaft und auf das Erbe des deutschen Idealia. 
mus, waren starke kritische Gcgenkriifto vorhanden. Mit 
schärfster unerbittlicher Kritik richteten sich geistige Ver- 
treter eines neuen Deutschland gegen die geistig-woltanschau- 
licho Verfassung, gegen die Kultur ihrer Zeit. 

1. Friedrich Nietzsche (1844—1900) veröffentlichte im Anfang dor siebziger 
Jahre vier „Unzeitgemäße Betrachtungen", unter denen die Kampf, 
schrift gegen David Strauß und „Vom Nutzen und Nachteil dor Historie 
für das Leben 14 besondere Beachtung fanden. In ihnen und in "weiteren 
Schriften bekämpfte er den Bildungsphilistcr, die Kulturbarbarei und 
das Epigonentum und stellte dießen Dekadenzerscheinungen der Zeit 
einen schöpferischen Lebensbegriff, die starke Persönlichkeit, den 
„Übermenschen 4 * und die Idee einer echten Kultur gegenüber. 

2. Paul de Laganlo (1827—1801), Orientalist, Sprachforscher und natio- 
naler Politiker richtete sich in einer Anzahl von Aufsätzen, dio 1878 bis 
1881 als „Deutsche Schriften" erschienen, gegen dio Kraftlosigkeit und 
libcralißtische Verschwommenheit, gegen die Unbildung und den Mate- 
rialismus seiner Zeit. 

3. Julius Langbclin, „der Rembrandtdeutscho", (1851 — 1907), Kunsthisto- 
riker und Schriftsteller veröffentlichte 1890 ein Buch „Bembrandt als 
Erzieher 44 , das größtes Aufsehen erregte. In ihm kämpfte er gegen den 
geistigen Verfall, und gegen den fehlenden Stil in Kultur und Leben und 
fordorte dio Erziehung zur Persönlichkeit. 

4. Weltcro Kritiken, zu denen auch IL St. Chamborlains „Grundlagen des 
19. Jahrhunderts" (1899) gehören, folgten in großer Anzahl. Eine neue 
Kulturphilosophie sprach in Fortsetzung RouBseaus von einer „Tragö- 
die der Kultur 44 . Ihr letztes Werk war der bereits vor dem Weltkrieg 
geschriebene und nach dem Zusammenbruch erschienene „Untergang 
des Abendlandes 44 Oswald Spenglers. 

II. Dio Nictzscliczcil predigte nicht Eesigiiation und UntergangB- 
stimniung, sondern sie übte gesunde Kritik. Sie stellte die 
ideale Forderung der unvollkommenen Wirklichkeit gegenüber. 
An allgemeinen Zeitersclieinungen werden mit scharfer Kritik 
gobrandmarkt: 

1. Dio Überfremdung, d. h. die Neigung, das Ausländische hö- 
her zu achten als deutsches Wesen und deutsche Art. 

2. Dio international-univorsalistischo Einstellung, die nicht hur 
der Marxismus einnahm. Nationalgefühl und völkisches 
Bewußtsein werden gefordert. 

3. Dio materialistische Gesinnung. Idealismus, Dienst- und 
Opferbereitschaft, Heroismus werden ebenso vennißt wie, 
echte Religiosität und Ehrfurcht. 

, >. 4. Dio domokratisch-gleichmachorischen Tendenzen. Die ßtän- 
dische Gliederung und die Wertung der Persönlichkeit sind 
in allgemeiner Vermassung untergegangen. 
6. Dio Äußerlichkeit. Innere Worte und echte Haltung sind 
verloren gegangen. Die Neigung zu Prunk, Glanz und 
äußerem Schein herrscht vor. 



- 79 — 



^SäS^^S^ Fabrikarbeit ent, 

• ^SSS^S^^ *» ^1 - Welt- 
dio Einheit * stehen ineinander. Es fohlt 

mÄ«. zu iv1e h L V Luit al0n «° n ^ * 

nach dorn zu suoLn™ [ B :i\r n ,T n8 ? raral ?. r ' in die8om Xdum 
Schriften« Ausj I 1020, E 1. 408 ) ^ (Laßardo Mls ^ 

8 ' !\° iB } *t° VorBtandesbildung und 

• tt) sas"* 

b) Zissssür Wisaen und Vcrstoi,cn iBt das »- 

c) Das Bpezialistischo „mikroskopische" Denken löst dio ßtoOon Zu- 
uTo g ° aioht nur das Klo5no un<1 Kn-aoh. 

d) m der Überzüchtung des Verstandes geben Kraft und Löbens- 
lulle verloren. Dio Verstandesbildung macht sohwacb, lebens- 
fremd und lebensuntauglich. 

o) Der Inhnlt der Schulbildung ist zu sehr gcschichtlicber Art. Bio ist 
„Historismus" und wird als Last empfunden. Man siebt niobt 
mehr in dio Zukunft, sondern zurück und wird zum untätigen 
„Epigonon". 

III. In dieser Kritik ist mit den Richtlinien für den Aufbau einer 
neuen Bildung auch ein neues rorsönlichkoitsidcnl und damit 
ein neues Erziehungsziel enthalten. Es weist im wesentlichen 
folgende Züge auf: 

1. Dio Echtheit dos Wesens und der Bildung, dio immer orga- 
nischer Bestandteil der Persönlichkeit soin muß (Langbohn !) 

2. Dio Ganzheit, bei der dio körperliche Kraft und Gesundheit 
dio Grundlage für einen gesunden Geist und Cbaraktcr 

. bilden muß. (Nitzscho!) 

«1. Dio Tatkraft einer in dip Zukunft gerichteten Lebensauf- 
fassung, dio von schöpferischem Gestaltungswillen he? 
stimmt sein muß. (Nietzsche I) 

•i. Dio nationale und volksverhundeno Haltung, dio in Heimat 
und Böden verwurzelt ist. (Lagardo!) 

B. Die Jugendbewegung. 
Mit dor Jugendbewegung -trat erstmalig in der Erzichungs- 
geschichte dio Jugend auf, dio bisher nur immer Objekt der M- 
ziohung war. Sie forderte Selbstbestimmungsrecht und Selbst- 
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Verantwortung bei ihrer Erziehung und Führung. Die Jugendbe- 
wegung prägte einen neuen Stil des ' JugondlelJons und drang mit ihm 
und mit ihrer neuen Haltung in die allgemeine Erziehung ein. Es 
gab bald keine „moderne Erziehung" mehr, die nicht: „jugend- 
bowegt" war. 

Der Ursprung der Jugendbewegung lag in einer Gruppe Steglitzer 
Gymnasiasten, die geführt von dem 1041 verstorbenen Karl Fischer mit dem 
Wandern begann und sich selbst den Namen „Wandervogel 11 zulegte. Dj e 
aus dieser Zelle erwachsende Bewegung erlebte ihren Höhepunkt in dem Fest 
der freideutschen Jugend auf dem Hohen Meißner zwischen Kassel und Göt. 
tingen im Herbst 1913. Der Weltkrieg sah den Wnndervogel an der Front - 
von 12000 Männern des Wandervogels fielen 7000 im Kampf; Langemarckl 
Walter Flex war ihr Dichter. — Nach dem Kriege erhob sich die Jugendbe- 
wegung von neuem, doch nun vielfach zersplittert und von Parteien und Ver- 
bünden mißbraucht. In der „Bündischen Jugendbewegung' 4 sammelte sich noch 
einmal eine Kerntruppe. Die Jugendbewegung hatte ihre Aufgabe erfüllt, ala 
sie in der Bewegung Adolf Hitlers aufging und in der HJ. ihre neue Form fand 
(b. Luise Fick: „Die Deutsche Jugendbewegung'' 1040 und Fr. Ahlers-Hester- 
mann: „Stilwende-Aufbrueh der Jugend um 1900" 1941). 

I. Die Jugendbewegung erhob sich im Prolest gegen die bürger- 
liche Erwachsenen weil. Mit ihr erstand der Wille zu einer 
neuen Lebenshaltung und zu neuen (Jcnieinschaftsformen. 

1. Der Kampf gegen das Bürgertum ist das immer wieder-, 
kehrende Thema der Jugendbewegung. 

Aus eigenen Erfahrungen heraus stellte .sie sich gegen Beine Le- 
benfinnschnuung, Geselligkeit, Moral, Kleidung usw. Roter 
Plüsch und Versehnörkclung, Nippes und Maekartsträußo sind ihr eben- 
so verhaßt wie Bälle und Tanzstunde, wie Handkuß und andere Pormch 
des Gesellsehaftslehens. Ängstliche Daseinsfürsorge, SteUenjugerei und 
Standesdünkel lehnt sie ebenso ah wie etwa die Herabziehung, der 
Kunst zu gesellschaftlichen Ereignissen in Konzerten ubw. 

2. Die Jugend will einfach und natürlich sein, sie will ur-/ 
prünglich, echt und wahrhaftig sein — und sie 
Avill „leben 44 . . 

a) Die Jugend wundert und findet darin ein neues Verhältnis zur Natur. 
Die „Fahrten 44 haben ihren eigenen Stil — zweckmäßige Kleidung, 
Zelten, Abkochen, Volkstänze usw. Die Jugendherbergen ent~ 
stehen. 

b) Die Jugend findet zum Volk, sie lernt den Bauer kennen und den 
' Handwerker. Sie entdeckt Volkslieder, singt sie und dichtet neu. 

Ihr Liederbuch ist der „Zupfgeigenhansl 14 von Hans Breuer.* Eine 
„Volksliedbewogung" eine „Volkstanzbewegung" entstehen aus 
diesen Anfängen und ebenso das Laienspiel. 

c) ' Die Jugend findet bei ihrem Gemeinschaftsleben in den Heimen 

einen neuen Wohnst.!, der dem bauerlichen verwandt ist Ein neues 
Kunstgewerbe mit einem neuen Werkstättenstil entsteht. („Dürer- 
haus.") 

d) Bio Jugend weiß sich— soweit sio der Jugendbewegung angehört 7- 
nls eine große haltungsraaßig gleichgerichtete Gemeinschaft. , JJie 
Geschlechter stehen sich nicht „gesellschaftlich" gegenüber, sondern 
erleben eine neuo kameradschaftlich-geistige Verbundenheit. . . 



IL Die Jugendbewegung drang in die Erziehung ein und wirkte 
hier umstürzend, indem Bie geradezu eine üLeZngde?ge' 
wohnten emehenschen Verhältnisse mit sich brachte. Ein 
neuer Selbstbeatimmungawillo der Jugend trat zutage. 

1. „Dio Ircideutscho Jugond will aus eigener Bestimmung vor: 
eigener Verantwortung, mit innerer Wahrhaftigkeit ihr 

. Lohen gestalten«! —so lautete die „Meißner Formel". 
Die Jugend wollte sich selbst führen und erziehen. Sio 
tat dies in ihren Bünden und diese hatten erzieherisch 
durchaus das Ubergewicht gegenüber Elternhaus und Sehlde. 

a) Auch in die Schule drangen im Widerstand gegen dio Erwachsenen- 
generation die Gedanken der Selbsttätigkeit, der SelbstTcrantwortmig 

. und des Schöpferischen. Eine ganz neue solbstbowuflto und eigen- 
willige Jugond erregte das Erstaunen und den vorgeblichen Widcr- 
; ßtand der Eltern und Lehrer. ... 

b) Vielfach sahen Führer der Jugendbewegung ihre Lebensaufgabe, ge- 
rade im Erzieherberuf. Sio gingen zunächst weniger an dio staat- 
lichen Schulen als in Reformsckulen und in andere neuo Erziehungs- 
einrichtungen.- # '• 

2. Bor Stil der Jugendbewegung, die Art ihres Denkens und 
Empfindens, ihre Kleidung mit „Schillerkragen", „Kluft 11 
und „Tracht" und die Formen ihres Gemeinschaftslebens 
drangen nach und nach allgemein in dio Jugend ein und wan- 
delten die überlieferten Sitten und Gewohnheiten. 

III. Unter dem aktiven Einsatz der Jugendbewegung erhielten im 
Zuge der neuen Anschauungen dio folgenden Erziehungsein- 
richtungen ein neues Gepräge und neuo Bedeutung. 
1 Dio Volkshochschulen. Der Däne Grundtvig (1783—1872) katto r zur 
Schulung junger Bauern dio ersten Volkshochschulen gegründet. 
1 Nach dorn Weltkrieg entstanden auch in Deutschland in grober Anzahl 
Volkshochschulen, dio als Abondvolkshochschulcn mit -Vortragen und 
. Lehrgängen und in der Form geschlossener Heimo bowoM für eino prak- 
tische Bcrufsfortbildung wie zur Erweiterung der allgomoinon 
Bildung, der „Laionbildung" aufgezogen wurden. Auf _dicsc .neuo 
Art der „Erwachsohonbildung^wurden zuerst groDo Hoffnungen 
für dio innere Erneuerung unseres Volkes gesetzt. 

ratung und geistigen Führung der Lcserecbaft ein. ^ 

ÄuTrSoh TurohdCgeS E«Ä- und Berufsberatung ge- 
" wannen eine hindere » 

4. Der StrnlTO Izug. V« : oUem im Strafvotog de g^ Jygc 
Gedanko dor Erziehung una aauu d Vor dergrund. 

KS SSÄSSÄ VerwabrungBanstaltcn 
, , fÄton de? Erziehung iur Gemeinschaft Bein. .... 
Behnoffor Abriß. Heft«. 
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5. Bio „Ileilpudngogik". Siö wurde geschaffen mit der Absicht, auch den 
geistig anormalon Jugendlichen zu einem gemeinßchaftsfähigcn 
und nützlichen Menschen zu erziehen. 

0. Die Arhclislagerhcircgung. Sie war ein letzter starker Ausdruck 
der Jugendbewegung. Hier konnte sie ihre Erziehungsgrundsätzo und 
ihre Geraeinschaftsfbrmcn, ihren „Mannschafts" -gedanken besonders 
zur Verwirklichung bringen. Die hündische Jugendbewegung 
leistete Pionierarbeit, bis der Nationalsozialismus den Reioha- 
arboitsdionst schuf (s. Keil „Der Vormarsch der Arbeitslagerbo- 

v wegung" 1932). 

C. Erzioliungs- und Unterrichtsreform. 

I. Dio pädagogische Bolormbcwegung entwickelte sich in naher 
Berührung mit der Zeitkritik der Jahrhundertwende und mit der 
Jugendbewegung. In der Ablehnung des Geistes, der Kultur 
und Bildung der Zeit wandte man sich besonders zur Jugend 
und zum Kind. Aus einer besseren und richtigeren Erziehung 
des Kindes, aus einer Reformierung der Schule sah man eine 
Zukunft mit einem besseren Menschen erstehen. Gedanken 
Pestalozzis und Frübels wurden weder aufgenommen, man 
sprach vom „Jahrhundert des Kindes". (Titel eines Buches von 
Ellen Key, Deutsch 1902.) 

1. Dus Kind wird nicht mehr als „kleiner Erwachsener 1 * angesehen, der 
unfertig und unvollkommen ist und erst zum Menschen gemacht, d. h. 
erzogen werden muß, sondern es wird in seiner eigenen ländlichen Lebens« 
art und in Keinem Duseinsreeht als Kind erlebt und behandelt. 

2. Das Kind muß sich mit seinen jungen Kräften cntfultcn können. Es 
wird verbildet, wenn ihm Dinge durch Zwang künstlich anerzogen wor- 
den, die ihm innerlich fremd sind und nicht gemäß. Die natürliche- Ent- 
wicklung ist die Grundlage ulier Bildung. Die Erziehung muß daher 
dieser Entwicklung nachgehen und sie in gutem Sinn zu fördern und an- 
zuregen suchen. Die Freudigkeit, Heiterkeit und Natürlichkeit des 
Kindes sind der Maßstab für seine gesunde und richtige Erziehung. 

3. Auch gerade für dio Schule gilt der Grundsatz der Sclbstcntfaltnng.und 
des Schöpferischen. Das „Pauken' 1 und „Eintrichtern", 'daa Hinein- 
pressen von fremdem, unverstandenem Wissensstoff soU ersetzt werden 
durch dio Befriedung des natürlichen, lebendigen Interesses des Kindes^ 
das sich mit seinen Fragen das ihm dienliche Wissen heranholen soll. 
„Vom Kinde aus", so lautet dio Parole für das ßchulischo Leben. Der 
Lehrer soll Pädagoge im sokratischen Sinne sein. 

4. In diesen Forderungen war ein neues BHdungs- und Erzleliungsidcal ent- 
halten. Man woUto nicht mehr den bürgerlichen BerulBmenschen, den 
Spezialisten, den abzurichten Zwang und strenge Strafmittcl notwendig 
sind, sondern man woüte einen „Menschen" erziehen. Ihn kennzeichnen- 
vor allem dio innere Freiheit und Echtheit des Wesens, eino natürliche 
Einstellung auf das praktische Lehen. Manforderto dio „Persönlichkeit"* 
Dieso neuo Erziehung Bolito sich in den erwähnten neuen Einrichtungen 
entfalten und vor allem auch in der Schule. 

IL Einzelne Schulen suchton dio nouo Haltung durch nouo Formen 
dos schulischen Gemeinschaflslohons und des Unterrichts zu 
verwirklichen. Langsam nur drangen von hier aus Anregungen 
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B. Otto (185D— 1933) war nach Pestalozzi und Fröbcl wnhl ,11* 
der Unterrichtung seiner c genen Kinder eini? Inn« ,ii„ S 

schule 1912) Sie führte dio Koedukation durch ^ Sio kanntXino 
Klassen und kein starres,,^ 

Zwang und ließ dio Arbeit nicht als Strafe in fcracheinung treten. SS 
lebendige Interease die Freiwilligkeit dos Lernens Bind die Voraua! 
sc zung und Grundlage ihres Unterrichts. ■ Zensuren aind ebenso ZI 
schafft, wie das »Veraetzen". Disziplin wird durch eigenes Gericht 
der Schüler hergestellt. So sucht dieso Schule radikaldio Grundßutzo 

• der Schulreform durchzuführen und findet dabei außernowöhnlicko 
Beachtung. Sie besteht heute noch. • 

Dio Zeitschrift Otto's „Der Hauslehrer", spater „Volkaorcaniachca 
Denken , berichtete weiteren Kreiaen von der Arbeit der Schule und 
behandelte dio Fragen des „geistigen Verkehrs mit Kindern 11 . In der 
Sprache des Kindes, in der „Altcrsmundart" erschienen viele Bücher 
B. Ottos und seines Kreises. 

2. Dio Landescrzichungshcime. 

Hermann Liotz (1808— 1919) gründete 1898 in Ilscnburg das erste" 
Landerzichungahcim, spätor auch Haubinda, Biebcratcin und andere* 
Anregungen hatte er durch seine Tätigkeit in englischen Internaten ' 
erhalten (s. „Emlohstobba" 1897 und „Dio deutsche Nationalschulo 4 ' 
1911). Aus ähnlichen Gründen wie Fichte (s. o.) lohnt Liotz dio 
Familionorziehung ab und ersetzt sio durch dio Geschlossen- 
heit des Heims. Nur in der Jugondgomeinsohajt sieht er dio 
Möglichkeit einer wahren Oharaktorerziohung. Praktische 
Tätigkeit und Naturverbundenheit („Land u -crziehung8hciui) haben für 
' ihn eino besondere Erziehungabedeutung. Dio Kameradaohaft um- " 
- - faßt vor allem auch dieJErziohor mit. Durch Gustav Wynockon 
ist dio „freie Sohulgemoindo Wickersdorf '.bcaonders bekannt ge- 
worden. Musik und Laienspiel nehmen später in Landcrziehungahcimen 
eino besondere Entwicklung, bo daß von einer Laicnanielbowegung ge- 
sprochen wurde (Martin Luserkes „Schule am Meer \) 

3. Yon den vielen weiteren Hef ormschulon ist noch dio „lebons- 

* geincinschaJtsschulo"vonP.PetorseninJenazuonvuhnon, 
die im engen Anschluß an dio Universität und dio Lehrer- 
bildung eine wissenschaftliche Versuchschulo darstellt. 

m Yon den neuen allgemeinen rolormpädagogischon Oedanken, 
die z T. auch in das öffentliche Schulwesen eindrangen und bo- 
fruchtend wirkten, sind besonders folgende zu erwähnen. 
L Dio Kunsterziehung, d. h. die Erziehung durch dio Kunst 
und zur Kunst gewann auf Anregung von Langbohn, Licht- 
wark und der Jugendbewegung besonderes Interesse. 

individuellen schöpferischen Kräfte entwickelt. 

- 0* 



2. Das „Erlebnis" wurde zum Grundbegriff der Erziclidng und 

des Unterrichts. 

Geführt von W. Diltlioys „LobonsphiloBophio" und dem E r : 
lebniBbcgriff der Jugendbewegung erkannte man, daß Erziehung und 
Bildung nur dort stattfinden, wo ein geistiger Inhalt wirklich innerlich 
erfahren, d. h. „erlebt" wird. An die Forderung: „Jede Unterrichts- 
stunde soll zum Erlebnis worden . . schlössen sich die Vor- 
schlüge für die entsprechende Unterrichtsgestaltung. 

3. Die Notwendigkeit der straffen und planmäßigen Arbeit 
wurde gleichfalls betont. 

Infolge Georg Kerschensteinors bedeutendem pädagogischen 
Wirken sowie durch Hugo Gaudig entstand die Richtung der „Ar- 
boitsschule". Den „Wort- und Buchbotrieb'* ablehnend, wollte sie 
die erzieherische Wirksamkeit der Schule durch praktische Arbeit 
in Werkstätten und Arbeitsgemeinschaften erweitern und ver- 
tiefen. Sie sah dann bald, daß der Schüler in jedem Unterricht arbeiten 
muß. Dementsprechend schuf sie allgemeine Richtlinien für die willen- 
mäßige und systematische Erarbeitung von Wissensstoffen und Fertig- 
keiten. Anknüpfend an ein natürliches vorberufliches Interesso dca 
Kindes bereitete sie früh auf das praktische Leben und auf den Beruf 
vor. 

4. Bio Forderung der „Kunde" als Unterrichtsprinzip statt der 
Verwissenschaftlichung wurde erhoben, nachdem man-'ge- 
sehen hatte, daß die vielfache Schulverbildung und das 
Versagen der Schule vor allem durch die wissenschaftliche 
Unterrichtsmethode verursacht ist. „Kunde" bezeichnet 
den Aufbau und die unterrichtliclie Behandlung eines Ge-. 
bictes unter dem Gesichtspunkt der Lobensbozogonhoit und 
der Praxis. 

Man wollte Naturkunde statt Physik, Erdkunde statt Geo- 
graphie usw. Besonders wurden dabei auch zur Überwindung des 
Spezialismus der Fächer die „Querverbindungen" und Verzahnungen 
betont. Die „Kulturkunde" wurde zur geistigen Mitte der höheren 
Schule erhoben, der Anfang der Bildung wurde in der „Heimatkunde" 
erkannt. 

6. Im „Gesamtunterricht" hatte Berthold Otto zuerst eine 
lockere Form des Unterrichtsgespräches eingeführt. 

In ihm wurden ohne Begrenzung durch Pensum und Fach aus- 
gehend von der Präge des Kindes unter der geistigen Führung des 
Lehrers allgemeininteressierende Fragen behandelt. In abgewandelter 
Form wurde der Gesamtunterricht von den öffentlichen VolkBSckulon 
übernommen. 

G. Gegenüber der Zersplitterung, die durch die politiscli- 
weltanschäuliche Lage dieser Jahre gegeben war/ suchte 
man eine Einheit und Sammlung der Bildung und des Unter; 
richts zu finden. Die Einführung der Grundschule war ein 
Ergebnis dieser Bemühungen. 

Für die Erringung der inneren Bildungsoinheit wurden die jieh 
faltigsten Vorschlage gemacht, die der jeweiligen weltanschaulichen 
Einstellung entsprachen. Die Hinlenkung auf die völkischen- 



im Vorder. 

Bewegung keine Einheit Sff ^^us Erzlohnn^ 

wegung entstanden neuo erzichungswissenschaltUcho Theorien 
ÄÄT SSChe ? ^ tüU <* der Univer si Sn SdSS 
ÄST ^ n T T den S7 ertr °ten und vor allem für die T 
zieher- und,Lehrerausbüdung als wesentlich erachtet. 

1. Unter den Hochschulpadagogon traten besonders German 
Nohl und Eduard Spranger hervor. 

Aufbauend auf Dilthoy und der Doutaohen Bewegung suchte Nohl 
die „erzieherische Wirklichkeit" wisscnflohaftlich^u toen und 
die Bddungskriso mit einer geistigen Durchdringung des Alltags zu 
Überwinden. In seinem r.Handbuok «der Pädagogik*' — hcrauairo. 
• geben zusammen mit Pallat — faßte er den Gchnlt der pädagogischen 
Bewegung zusammen. Eduard Spra n gor stellte demgegenüber den 
humanistischen Bildun gsgo danken in den Vordergrund, Sein 
erstes großes Werk hieß : „Wilh. v. Humboldt und die Humanitatsideo" 
1909. Seine „Jugendpsychologie** und ßcino , »Lebensformen** übten 
eine Btarkb Wirkung auf die Erzieherschaft aus. 

2. Dieso Pädagogik erhob gegenüber den von Seiten des parla* 
mentarischen Staates, der Partoien, Kirchen und Weltan- 
schauungen an sie herantretenden Forderungen den An- 
spruch auf Autonomie. Diesor Anspruch mußte fallen, als 
mit der nationalsozialistischen Bowegung und ihrer Welt- 
anschauung die Erziehung ebenso wie Wirtschaft, Eecht, 

- Kunst, Wissenschaft als dienendes Glied dem nationalsozia- 
listischen Eeioh eingeordnet mirde. 



Sechster Teil. 



Nationalsozialistische Erziehung 
im Großdeutschen Reich. 

Die nationalsozialistische Bewegung und ihre Machtergreifung 
bedeuteten auch für die deutsche Erziehung einen revolutionären 
Umbruch. Eine neue, der nationalsozialistischen Weltanschauung 
entsprechende Auffassung der Zielsetzungen und Wege der Er- 
ziehung setzte sich durch. Die bestehenden Einrichtungen der Er- 
ziehung wurden innerlich und äußerlich umgestaltet. Die in der 
Bewegung entstandenen Erziehungs- und Zuchtformen waren Aus- 
gang und Maßstab für das gesamte neue Erziehungssystem. 

Was hier entstand und im weiteren Aufbau begriffen ist, ist im Ver- 
hältnis zu aller voraufgehenden Erziehung etwas grundsätzlich Neues, 
— auch wenn die erziehungsgeschichtliehe Betrachtung feststellt, daß einzelne 
Erziehungsgedanken und -formen früherer Zeiten heute in neuem Zusammen- 
hang wieder auftreten. Die geschichtliche Tat der Politik hat der Erziehung 
eine neue Grundlage gegeben. 

I. Das Erziehungsziel. 

A. Politische Erziehung. 

I. Adolf Hitler gab dem deutschen Volk eine neue Ordnung und 
damit der deutschen Erziehung ein größeres, umfassendes und 
einheitliches Ziel: die Erziehung zu Volk, Staat und Reich im 

.... Geiste des Nationalsozialismus. Die Formung des „politischen 
Deutschen« ist das Ziel. ° 
_ JiJ^scli heißt dabei niebt in erster Linie, daß der einzelne sich mit 
v i i ä aöt ' ß0ndern bezeichnet eine bestimmte Haltung gegenüber 
Volk und Staat: Jeder einzelne, ob Junge oder Mudchen, ob Mann oder 
-brau, Boll dazu erzogen werden, Bein Leben ganz in den Dienst des Volkes 
und ßeiner Aufgaben zu stellen. Die Liebe zu Deutschland soll ihn er- 
füllen, kr Boll das Bewußtsein, daß Bein Volk vor ihm war und nach ihm 
Bern wird und daß er ohne Bein Volk nicht denkbar wäre, fest in sich tragen. • 
Der Dienst am Volk soll Beinern Leben Sinn und Inhalt geben. Nicht für 
eich und Berne persönlichen Wünsche und Neigungen soll or leben, sondern 
luv Volk und Vaterland. „Gemeinnutz geht vor Eigennutz" lautet die alte 
idealistische Kampfparolo des Parteiprogramms. Seino Arbeitskraft ist 
Bein täglicher Beitrag zur Arbeitsgemeinschaft des Volkes. Seine Wehrkraft 
muU pr zur Verfügung stellen, wenn der Führer ihn ruft und er muß bereit 
sein, sein Leben für Volk und Vaterland zu geben. 
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befinden SSJ - A lch i?ÄHLErziobung j t 

y^Vi^mS^ ™ run ß flordnun ß *■ deutschen 

2. Mit der ^ neuen politischen Erziehung wurde erstmalig in 
der deutschen Erziehungsgeschichte einölvirkHcIio Volks-' 
crziehung gesclmllen,. Nun werden nicht ^irWGruppen, 
Stande oder Klassen des Volkes erfaßt wie früher, als der 
Adel, das Bürgertum, die Parteien und Weltansohauungs- 
gruppen oder auch die „Gebildeten" ihre eigenen ideale 
und Erziehungsformen hatten, sondern das Volle in seiner 
Gesamtheit. 

Was Pestalozzi und Fichte noch in einseitiger Bindung und Ein- 
stellung"erstrebten-(vgl-oben S/63), soll sich nunmehr bis politische 
Völkserziehung erfüllen. Die Vielzahl der erzieherischen Zielsetzungen 



,der Harem von EildungsidcaIen"'von dem Lagardo einmal sprach, ist 
sn, für alle Glieder des Volkes geltenden Erziehungsziel 



• in dem neuen 
überwunden. 



3. Mit der politischen Auffassung der Eniehtirigjsfc ihr ein 
neuer Standpunkt im volldich-staatliclSn^Gcsamtloben ge- 
geben. Sie kann nicht mehr als sclbsljindigor Bereich rait._ 
autonomen Zielen angesehen* werden. " Sie" kann sich nicht 
mehr kritisch gegen den Staat stellen und vorsuchen, ihre. 
Aufgaben aus eigenen Zielsetzungen heraus zu leisten, wie 
dies die frühere Erziehungstheorie versucht (vgl. oben 
S. 77). Sie ist vielmehr überall und stets cino Funktion des 
völkischen GesamtorganisinüsT*' 

Damit ist Uio T Erziehunß dienendes Glied am Volke, wie die anderen 
Gebiete: Wirtschaft, Becht, Wissenschaft, Kunst usw. 

4. Das politische Erziehungsziel übennn^d^ 
stischo« Erziehung. Es ist keiiTEaum vorhandcirlur eine 

— Einzeleraehungrdio ilire Ziele und Formen ausschließlich 
aus der persönlichen Eigenart des Einzelnen entwickelt. 
Wohl sind Begabung und Interessewkhtung des Einzelnen 
fürdirEraelnl^ ™ werden im Kähmen 

der Persönlichkeit solÄickelt, daß sie der Gememsclmft 
dienstbar werden. Der Einzelne ^ w^u^puMer Gej;.. 
meinsebafierzogo^^ ^W:-. 
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' Wir sprechen vom Typus des Hitler- Jungen, (Jes Arbeitsmannes, ' • 
' des Soldaten. Mit ihnen entsteht der Volkstypus d. b. der Typus des- 
deutschen Menschen, auf den alle Erziehung hinwirkt. . 

IL JDio Erfüllung, des nationalsozialistischen Erziehungszieles ver- 
' Inngt^lTcrsünliclikcit.^Es genügt nicht, daß einzeke EigenT~ 
schaften entwickelt oder bestimmte Verhaltensweisen hervor- 
gerufen werden. Eine Haltung wird gefordert, die vom ganzen 
Menschen mit Kraft und Folgerichtigkeit vertreten wird ^ 
und daher auch anderen als Vorbild dienen kann. Eigene. 
Entscheidung, SclbstYoranftvorlung, Entschlußfreudigkeit sind v 
ihre wesentlichen Züge. 

Die „Persönlichkeit" — nicht mit der gegenwärtigen Auffassung des 
Begriffs voll übereinstimmend — wurde besonders von der Deutschen Be- 
wegung gefordert (vgl. oben S. 43). Im Gegensatz zur unfreien, subalternen 
Haltung des Untertanen, die der politische Absolutismus bewirkt hatte, 
wurde die freio und selbstbewußte, die mündigo und durch Erkenntnis . 
über die Menge sich erhebende Persönlichkeit, das Ideal. i 

1. Die Pcrsönlichkeitserziehung (ritt im Nationalsozialismus ' ; 
am stärksten in der „Fiihrorerziehung" in Erscheinung. 

Aus der Erziehungsgomeinpehaft sollen diejenigen herausgehoben 1 
werden, die eine FührungHaufgabe übernehmen können, die also ein 
überdurchschnittliehes Persönlichkeits- und Leistungsbild vereinen. 
Es besteht für sie die Möglichkeit, in der Führungsordnung, die den 
Aufbau der Erziehungsgemeinschaften und des gesamten Volkes be- 
stimmt, aufzusteigen. • . ■ 

2. Die Erziehung zur Persönlichkeit verlangt Einheit lind 
Ganzheit der Erziehung. Die Einseitigkeit der reinen „Kopf- v 
bildung" wird ebenso abgelehnt, wie eine nur körperliche 
Erziehung. Es soll eine Übereinstimmung zwischen 'den* < 
Kräften und Fähigkeiten des Körpers, den Werten des Cka-'; ~ 
rakters und der Bildung des Geistes und der Seele bestehen.' *. 
Die ursprüngliche Leib-Seele-Einheit soll durch ' die Er- 
ziehung eine natürliche Steigerung und Lenkung ihres 
Wachstums finden. Eine Harmonie der Kräfte soll vor- 
handen sein (vgl. Helmut Stellrecht, Neue Erziehung, 1042). ; 

B. Leibeserziehung. 

I. Die Leibeserziehung hat in der nationalsozialistischen Er- 
ziehung eine außerordentliche Bedeutung bekommen. —Mit 
der Gesundheitserziehimg und -Überwachung zusammen bildet ; 
sie die wichtige, breite Grundlage aller weiteren Er-, 
Ziehung. In den großen Vollcserziehungsformen wird sie 
durchgeführt und findet überall ihre staatliche Förderung. 
1. Erstmalig in der deutschen Erziehungsgeschichte gibt e9 
• Leibeserziehung als Volkserziehung. 



satzlichen ZurSokdX weitgehend auf der grund- 

2. Bio hohe i W^rliing^dor Leibeserziehung der Gegenwart 
kommt nicht in erster Linio aus dem körperlichen, sport- 
heben, soldatischen oder arbeitsmäßigen Lcistungaidcal, 
sondern ausjlon yolksbiologiscken Einsichten der. national- 
sozialistischen Rassenlehre. * . ■ * 

-■• j,Der vöhuscho Staat hat in dieser Erkenntnis seine gesamte Er- 
• Ziehungsarbeit in erster Linio nicht auf das Einpumpen hloßon Wissens 
einzustellen, sondern auf das Heranzüchten kcrnßesundcr Körner" 
(„Mein Kampf" S. 452). 1 

3, Am Anfang aller Leibeserziehung steht die GcsundhoHs- 
erziohung, deren erster Anwalt der Arzt ist. 

Er erfüllt seinen Beruf nach der nationalsozialistischen Auffassung 
■■' nicht aUein in der Heilung der Kranken, er soll vor allem auch Krank* 
heiten verhüten. Dio Gesundheitserziehung, die naoh den Richtlinien 
' des Arztes jedoch, jeder Erzieher betreiben muß, vorbindet dio Unter- 
richtung in den Fragen der natürlichen, gesunden Lcbonsweiso, mibdun 
: . praktischen Maßnahmen hierfür. Dio regelmäßige.. Gesundhcitsttuor- 
wachung. begleitet dio Gesundheitserziehung. ."*•.'. . • . 

LT. i,In der Leibeserziehung ist der Loib der Angrillspunkt, der ganzo 
Mensch das Ziel dorTJrziehuug", —diese Worte aus den Richt- 
linien des Reichserziehungsministers besagen, daß dio'Leibes- 
erziehung sowohl der körperlichen Ausbildung als auch dor 
charakterlichen Erziehung und der seelisch-geistigen -Bildung 
dient, also dem ganzen Menschen. 

1. Dio körperliche Erziehung umfaßt die Entwicklung der 
natürlichen Bewegungslahigkcit und dor körperlichen Lci- 
stungsfükigkeit. Kraft, Ausdauer, Solmolligkeit und Wendig- 
keit sind Ziele der Leibeserziehung. 

2. Der Charakter wird mit der Selbstdisziplin und ^ Körpcrbe^ 
herrschung, die jede Leibeseraelnirig verlangt, unmittelbar 

erzogonrHärto und Willenskraft/ Entschlußfähigkeit und 

Kampfgeist ent^vickeln sich hei den Arten der Leibeser- 
Ziehung, die auf Leistung gerichtet sind, also beim Wett- 
kampf, besonders beim Mannschaftswcttkampi. - ; - 

3. Der seelische Bereich der Leibeserziehung ^ 

neuen bejahenden Haltung gegenüber ^dem K^cr erfüllt. 
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Ein neues Ideal der Schönheit jund. Reinheit, des 'Leibes'" 
, durchdringt unmittelbar das Lebensgefühl unserer ZeitTSHj^ 

läßt uns auch die griechische Welt mit anderen Augen als 

früher sehen (vgl. oben S. 58). 
HL Die praktischen Auswirkungen der neuen Wertung der Leibes, 
erziehung können nur angedeutet werden. Zu der erhöhten 
Turnstundenzahl in der Schule kommt der Auftrag dcr.Hj, 
zur Durchführung der Leibeserziehung der Jugend. Im Kciclis^ 
arbeitsdienst wird ebenfalls die gesamte Jugend von eine r 
naturgemäßen und zugleich methodischen Leibeserziehung er- 
faßt. In der Wehrmacjit bildet sie einen wesentlichen Be- 
standteil der soldatischen Ausbildung. Im Betriebssport wird 
der Ausgleich zur einseitigen körperlichen Arbeit erreicht. Das 
SA.-AVchrabzcichon und das Koichssporlabzcichon bilden einen 
Ansporn für jeden. 

Das Schwergewicht der nationalsozialistischen Leibeserziehung liegt, 
stets auf der Brellenwirkunir, erst an zweiter Stelle steht die Spitzen- 
leistung. " " ™ 

C. Charaktcrorziehung. 

I. Die eigentliche Aufgabe aller Erziehung liegt in der Charak- . 
tererziehung, d. h. in der Erziehung zur charakterlichen Hal- 
tung.. „Erziehung heißt: aus vorliandenerf'Änragen^ 4 
Charaktere entwickeln" (s. Hierl, „Ausgewählte Schriften 
und Reden" 19-41). Die Charakterstärke ist das wesentliche 
Merkmal der Persönlichkeit. Die Formung und Härtung des 

■ Willens steht im Mittelpunkt der Charaktererziehung. "In der 
Überwindung von Widerständen bildet sich der Charakter, , 
Das Ziel ist stets die Tat . 

Ebenso wie die körperliche Erziehung hnt die Charaktererziehung In der 
deutschen Erziehungsgesehichte um Kande gestanden, wahrend die Mitto\ 
überwiegend von der Verstaiidesbilduug, von' Schule und Unterricht aus- 
gefüllt wnr. Nur dort wo starke Gemeinschaften ihre eigenen Formender 
Zucht herausbildeten, wurde eine planmäßige Charaktererziehung hetrieben. 
Am ausgeprägtesten war dies im preußischen Soldatentum der Fall. Unter 
den Erziehungstheoretikern stellte Fichte die Charaktererziehung stark in 
den Vordergrund; bei Herbart ist sie ebenfalls vorhanden, jedoch schon 
wieder von der Verstandesbildung überdeckt. Vgl. oben S. 55, 07. 

IL In einer bestimmten „Haltung,, und Gesinnung crliiilt die Clia- 
raktererziehung ihr inhaltliches Gepräge. Die Haltung ist 
nationalsozialistisch. Das Verhältnis des einzelnen zur Ge- 
meinschaft steht im Vordergrund: seine Eingliederung sowohl 
vne sein Einsatz für die Gemeinschaft, sein verantwortungs- 
volles, aktives, freudiged Tätigsein. Die charakterliche Haltung 
ist in ihrer Grundform soldatisch. 

Im folgenden seien einige" wesentliche Werte aus dem 
charaktcrlichen Idealbild des jungen Deutschen hervorgehoben: 



1. Wahrhaftig, innerlich anständig und sauber, zuverlässig 
solufS. 81 Clb8t md andere ' ehlfach rad natürlich 

2 ' SÄÄ^ clor Selbstsicherheit und 

damit der Entschluß- und Verantoortungsfreudißkelt hat 

3. Die Kameradschaft verlangt vom einzelnen die Fähigkeit." 
sein „Ich zurückzustellen und sich uneigennützig zu ver- 
halten. Er muß opfern können. 

4. Selbstzucht ' und innere Disziplin, Gehoram, Einordnung, 
; Pflichterfüllung, Selbstbeherrschung und auch die Vor- 

* sclnviegenlieit sind soldatische Charaktcrwerte, die heute 
von allen Deutschen gefordert werden. 

5. Einsatzbereitschaft, Aktivität, Energie und Härte sind die 
Voraussetzungen der Tat. • 

G. Das persönliche Ehrgefühl solL mit dem Ehrgofühl dor Ge- 
meinschaft und der nationalen Ehre des Volkes verbunden 
. sein. ' 

III. In der gesamten nationalsozialistischen Erziehung linbon die _„ 
/ Charaktonverto gegenüber der Verstandesbildung fmd^om _ 

def'Eüfirererziehüng; "" : 

■ •. 

D. Bildung. 

Bildung ist die Entwicklung und Formung der geisffgon Krflflo_ 
des einzelnen, . durch dib crin dio KulturgemeinsclünFücs Volkes 
eingegliedert wird.'. Die Bildung ist also in dio lebendige Einheit 
des Erziehungsvorganges eingebunden. 

Der Begriff dor Bildung gehört zu den Hohr viol und zugleich Bohr 
unterschiedlich gebrauchten Grundbegriffen dor Erziehungsgesclnchtc. 
Um dio „echte" und „wnhro" BUdung hat man vor olle^^ " 
ren Körungen. Dio- Nietzschezeit wandte sich gegen die , erkonjitnianiuü go... 
„historistischo" Bildung, dio dio „plastische , Kraft" deäXobens zewtört (yg 1. oben 
S. 70). Sic suchte der geistigen Formung des Menschen die Dynainik zurlickzu- 
geben die sie et^ bei Herder gehabt hatte (vgl. o o»8.j3]J»rNa onato* • 
mus wies anklagend nuf dio Gefahren des Intellektualismus, a s der „ berahst ; 
Zln" »SB™ Bildung und stand allem „Bildungsopt.mls.m.s" 
nicht nur skeptisch gegenüber, sondern sah in ihm eine Erlernung des Verfall... 
I. Ber Nationalsozialismus hat einen neuen BcgriH von Bildung. 
Er betont, daß die Gegenwart am Anfang einer neuen BU- 
dunc stehe. Die Voraussetzungen für sie sind geschaffen in 
dem po £ hen Erlebnis, in der neuen politischen ^Kräften - 
Ene unseres Volkesund in seiner inneren und äußeren Neu- 
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aus dem- Glauben an unsere Kraft und mit der Erfüllung un- 
serer Aufgaben wird eine neue, im Volk begründete Bildung 
erwachsen. ; 

1. Die neue Bildung ist aul die Erfüllung der gestellten Auf- 
gaben gerichtet. Sie ist durchdrungen von dem Bewußtsein 

einer besonderen Mission unseres Volkes. Die Bildung jedes 

einzelnen, sowohl seine berufliche, wie seine allgemein- 
kulturelle steht in diesem Zeichen. Jeder einzelne -wird 
hierbei vom Ganzen getragen. 

2. Aus diesem völkischen Zukuuftswillon erwuchst das Ströhen 
den geschichtlichen Zusammenhang zu erkonnen mfcTzu" 
verstehen, in dem die Gegenwart steht und aus demsioh die 
neuen Aufgaben ergeben. Die Erkenntnis der geschicht- 
lichen Wirkungen und ihrer Gesetze hilft die Fragen der 
Gegenwart und der Zukunft erkennen und Idaren'. Somit' 
erhalt die nationalsozialistische Bildung ihren ' geschicht- 
lichen Charakter. k 3 iä&ßliäi 

II. Der planmäßigen Bildung dienen Unterricht, Lohre und Schu- 
lung. Sie entwickeln die geistigen Kräfte und führen in'das 
Kulturgut des Volkes ein. Sic vermitteln Kenntnisse und EiiP* 
sichten und stellen Klarkeit und Bewußtheit her. \ 

Wie aber die Bildung zutiefst aus den Erlebniskräften erwachst und wie 
sie immer den künstlerisch-kulturellen Bereich des völkischen Lebens mit- 
umfaßt, so sind neben dem Unterrieht das kulturelle Gemeinschaftsleben 
und -schuffen, sind Kunst, Feier, Pest und Brauchtum Quellen „der YolkH- 
blldimy. Und gerade der Nationalsozialismus ist in dieser Beziehung nicht 
spartanisch, sondern räumt dem kulturellen Wirken und der künstlerischen 
Bildung einen bedeutenden Kaum ein, denn er sieht in der Kültur.den 
letzten Sinn des Gemeinschaftslebens des Volkes. 

III. Die inhaltliehe Gestalt der neuen Bildung zu umreißen, muß 
ans Raumgründen hier verzichtet werden. Sie wird vorgo- 
zeichnet in den kulturpolitischen Heden und Schriften führender 
Männer des Reiches — in Lchrplanen der Schulen — in Dienst- : 
anweisungen und Richtlinien der Formationen für politischen 
Unterricht und kulturelle Gestaltung — und schließlich in den 
wesentlichen kulturellen Leistungen der Gegenwart. . v 

II. Die Emekimgskräfte. 
A. Erbanlage und Erziehung. 
L Jeder einzelne ist, wie die Rassenlehre gezeigt hat, Träger 
eines korpcrlich-scelisch-geisligon Erbgutes. Nach bestimmten 
. Gesetzlichkeiten (Gregor Mendel) sind in seiner Erbanlage 
. Merkmale seiner Eltern, Großeltern, Ahnen und damit seines 
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Widerlegung durch die DcuS Ä 

war, ist- damit end^ltl ff Jibe^nüä Tl '? ür W cder m,f 8 elobt 
Schranken gebunden, über dio 

II. Für den Erzieher folgt aus diesen Einsichten, daß er dio ihm zur 
Epiehung. anvcrtrautq^GcföIgscharLkcnnon und üciriEKor 
wieder mit ihr beschäftigen muß. Er muß gleichsam das 
Material beherrschen, an dem und mit' dem er arbeitet. Nüiv 
; daimkann erläieihm gegebenen Möghc^ 
und die vorhandenen Kräfte undPähigkoiton durch seine Maß- 
nahmen entwickeln und gestalten. Er wird dann Ziolo setzen 
und Anforderungen stellen, für die die Kräfte und Fähigkeiten 
vorhanden sind und die darum erreicht und erfüllt wordon 
können. 

B. Gemeinschaftserziehung. 

I. Erziehung ist oino natürliche lolionsfunktlon der Gemeinschaft. 
In jeder Gemeinschaft sind erzieherische Wirkungskräfte vor- " 
banden (s. E. Kriech „Grundriß der Erziehungswissenschaft" 
1933). Die Entwicklung der Anlagen, d. k. die Erziehung voll- 
zieht sich also nicht,. aUein^d^ 
sondern namonüicli auch durch die 'leliondjgo^ 
gesainton Umwelt Kaum ist der einzelne in der. Lage, von 
sich selbst zu sagen, welchen Wirkungen und wem er von früh 
an am stärksten seine Erziehung verdankt, — den Eltern, 
Geschwistern, Nachbarländern, Kameraden und Freunden in 
Haus, und Hof, Straße, Dorf und Stadt. 

1. Die frühere Erzlekungsthcorlo ßtellto dio Indi?WimIera!ehun^in dcn_ 
Vordergrund. Man beschäftigto BichmifcderbüWußtenErziehungBaufgabo 



am Einzeihen; das Erzieher-Zöglingsverhältnis Rousseaus wirkte nach 
und verdeckte, daß in Wahrheit immer die Gemeinschaft ala Ganzes dio 

stärksten Erzi_c^ungsl£rafto_ besitzt, 

2. i)Io .erzichcrischo Brcitcmvirkiuig der Gemeinschaft mit all ihren bo- 
wußten- und unbewußten," absichtlichen und unabsichtlichen Einwir- 
kungen bat die nationalsozialistische Erzlchungsüicorlo besonders heraus- 
gearbeitet* Sie hat daraus die Folgerungen gezogen für dio Erziehungs- 
form, die ihr am stärksten entspricht und auf die Bio das Hauptgewicht 
ihrer erzieherischen Kraft gelegt hat: dio Erziehung in den formierten 
und bewußt auf das Ziel ausgerichteten und geführten Geineinschaften7' 

II. Dio Grün (Horm der nationalsozialistischen Erziehung ist dio 
Gemeinschaftserziehung. Der Erziehung zur VoUiBgemein-" 
Schaft entspricht es, daß die Erziehung in der Gemein- 
schaft durchgeführt wird. Indem der Einzelne in die Ge- 
meinschaft, in die er gestellt ist, eingegliedert wird und sich in 
ihr tätig und einsatzbereit erweisen muß, -wird er Glied der 
großen Volksgemeinschaft. 

In der Gemeinschaftserziehung sind vor allem die folgenden 
erzieherischen Wirkungen hervorzuheben: 

1. Tat und Bewährung. Die Gemeinschaftserziehung ist eine 
praktische Erziehung im Unterschied zu aller theoretischen 
Unterrichtung, die sich zunächst einmal ledighch'lEn' die 
Vorstellung wendet. Die Erziehungsgemeinschaft ist eine 
Lebensgemeinschaft ; jeder Einzelne ist tätig in ihr und übt 
seine Kräfte. Er muß zeigen, ob und inwieweit er die ge- 
stellten Forderungen erfüllen kann. Er muß sich in pine 
Ordnung einfügen und sich den Gesetzen und der Zucht der 
Gemeinschaft unterwerfen. 

2. Kameradenerziehung. In der Gemeinschaft erzieht einer 
den anderen. Die Glieder der Gemeinschaft crziehonjicli 
untereinander. Sie kritisieren und verbessern sicli7THümör 
und Spott, mit denen die Schwächen des anderen bedacht 
werden, tragen mit dazu bei, sie auszumerzen. Vor allem 
helfen sich die Kameraden untereinander und zeigen eich 
gegenseitig, wie man es besser und richtiger macht. Das 
stärkste Erziehungsmittel ist das Yorbild, das einer dem an- 
deren gibt. Der eine sieht auf den anderen und sucht ihm' 
nachzueifern. Je besser der Geist der Gemeinschaft im 
ganzen ist, um so wichtiger und um so wesentlicher ist die 
Kameradenerziehung in der Gemeinschaft. 

3. Der Wetteifer. Einem natürlichen menschlichen Streben 
entsprechend entwickelt sich in der Gemeinschaft der 
Wetteifer. Dieser Trieb ist gesund und richtig, solange er 
nicht bloßes persünliches Geltungsstreben ist oder, sich in 
brutaler Rücksichtslosigkeit auswirkt. Dio nationalsozia- 
listische Erziehung betrachtet und verwertet den Wett- 
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zeichnen. WettlS 

rufstechnis aSffia~^Äi«^ ™* i 
Buren der fiSlg^& t^^ n °? er ™ h die Lx- 

C. Stellung und Aufgabe des Erziehers. 
L MA^^^ ^ Tkht houto Bedeutung der 

In derEnsieliungsgeachiclito ist bisher der Erzieher ßchr zurückgetreten 
Stellung wat langsam crkiiinpreii mußte 

JSSnm^rf' "V^'f W ^ fleino Ä»önlÄ trat 
erkannt, daß es bei der Erziehung vor allem auf den Erzieher ankommt. 
H. Der heutige Erzichorkgriff. ist, entschieden mifgoprligt durch 
die Ffllirpgsaufgalie, die ihm zugleiclfmit dem Erziehühgs-*^ 
„ auftrag zuteil wird. Nicht ein Zügling steht dem Führer gegen- 
über, sondern eine Gefolgschaft, rühren und Erziohon er- 
gänzen sich gegenseitig und gehören zusammen; ^TSfziohen \ 
heißt : 'aus' vorhandenen "Anlageh* Charalrtenverf o entwickeln. . 
Führen heißt: eine Gefolgschaft an ein vorgeschriebenes Ziel 
bringen, also bestimmte Leistungen mit ihr vollbringen" 
(Hierl, a. a. 0.). 
Folgende Forderungen . werden vor allem an den Erzieher gestellt: 

1. Er muß (ho1)b^egwilicH der FcrsöiUlchkcIt besitzen^ Er muß ßolbat von 
dem Ziel ergriffen sein und ea klar und deutlich vor Augen haben, zu 

dem er seine Gefolgschaft führen und erziehen will. Gehalt und Stoff, 

den er vermitteln, wiU»-muß er bohemenen. Er müß~in JcÖom.Töli . 
mehr sein und mehr'könncn, als die; dio er zu führen und zu erziehen 

- hat. ; . 

2. Er muß dio Fähigkeit dea.pcrsönllclicn^crzlclicrlsclien Einflusses auf... 
Beino GefolgBchafrkaben^ Er muß fürfiorglich'zu^dcnkcn, zu handeln 
und auf sie einzugetöm~verateken. Er muß ihr Hilfen geben können, er 
muß sio mitreißen und begeistern können. Dies, giltder Gcsamtliejt 
seiner. Gefolgschaft gegenüber, w io dem Einz elnen, .(lessen er Bich bo* 

" Bondcrs annehmen muß. 

3. Bedingung, aller crzlelicrlscken Wirkung ist das Vorbild,, Ea ist zugleich 
Beirib : Btarkato Kraft. Wo das persönlic^TerhalteiTdefl Erziehers nicht 
mit. seiner Forderung übercinsümmF und mit, Beiner Lskre, sind dieso 
zur Wirkungslosigkeit verurteilt. Damit erfordert der Beruf des Er- 
ziehers eine starke persönliche Selbstzucht. 
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HI. Die weibliche Erziehung. 

Die vorstehende Kennzeichnung des Erziehungszieles und der 
Eraehungskräfte betrifft im ganzen gesehen sowohl die männliche, 
wie die weibliche Erziehung. Auch dio Erau soll eine politischo Er- 
ziehung crfahron, auch sie soll ihr leben und .ihre Arbeit als einen * • 
Dienst am deutschen Volle ansehen und entsprechend gestalten,' 
auch für sie gelten die Gesetze der Gemeinschaftsefziehuhg, . 

Trotz dieser Übereinstimmung ist es erforderlich, nuf die Fragen der welb- , 
liehen Erziehung gesondert hinzuweisen, denn der Nationalsozialismus betont 
stärker, als es die Vergangenheit tat, die Verschiedenheit der Geschlechter, Er 
gewinnt damit für die weibliche Erziehung eigene Zielsetzungen und vor allem 
Erziehungsformen, die der weiblichen Art und der Stellung und Aufgabe der- 
Frau entsprechen. Um dies zu verdeutlichen, ist ein kurzer Rückblick auf dio 
Geschichte der weiblichen Erziehung erforderlich, dio um der geschlossenen * 
Darstellung willen in den vorausgegangenen historischen Abschnitten, zurück- 
gestellt wurde. 

A. Geschichte der weiblichen Erziehung. 

I. Die weibliche Erziehung hat entsprechend der Stellung der 
Frau im Schatten der männlichen Erziehung gestanden. Sie , 
war im wesentlichen auf das Haus beschränkt und ist erst mit 
der allgemeinen Schulpflicht zögernd hervorgetreten und in 
den Mädchenschulen auch zu einer öffentlichen Erziehung ge : 
langt (vgl. oben S. 29). Die Geschichte der weiblichen Erziehung , 
beginnt jedoch gleichzeitig mit der männlichen. Mit dem 
Wandel des Bildes und der Stellung der IVau wechselt ihre 
Erziehung. Diese steht ebenso wie die männliche im Zusam- . 
menhang der gesamtgeschichtlichen Entwicklung. 

Folgende drei Gesichtspunkte sind hervorzuheben, unter denen dio Frau' 
im Verlauf der Geschiente gesehen wurde: 

1. Die Mutter der Kinder war die deutsche Frau wohl zu nllcn Zeiten in < 
erster Liule. Aua germanischen Quellen ist dio starke Wertung "der 
Mutter-Kind-Beziehung zu ersehen (vgl. I. Naumann „AltgermnniflcheB 
Frauenleben 4 * 1925). Die Madonnendarstellungen des Mittelalters ent- 
halten neben der religiösen Tdeo den starken Ausdruck der Ehrfurcht* 
vor der Mutter. Es wurde erwähnt, wie Pestalozzi die Erziehung durch 
dio Mutter bewertet und wie Bie für ihn den Mittelpunkt der Familie ; 
gebildet bat (vgl. oben S. 48). Er brachte damit dio ewige Wirkung der 
„Mutterkraft 41 und „Mutterliebe 41 zum Bewußtsein. 

2. Als Frau und Gcltthrthi des Mannes, als seine Kameradin und seine Ge- 
liebte ist die Frau ebenso zu allen Zeiten ungesehen worden. Der Mann 
kämpft um Bio, er will Bich ihrer würdig erweisen — und gleichzeitig 
ist dio Frau darauf eingestellt, für ihn da zu sein und an seiner Seito 1 
durchs Loben zu gohon. In der „Minne" des Mittelalters tritt sie hervor 
als die edle Herrin, der der Bitter dient, wobei ihre gesellschaftlicho 
Stellung von Bedeutung iBt. Der Einfluß Frankreichs wird wie hier 
dann zum zweiten Malo wirksam, als im Barook dorn „Weltmann 1 
entsprechend die am o" das weibliche Bildungsideal bezeichnet, 
(vgl oben S.34). Brouiseau erzog seine Sophie ausschließlich dazu, ihrem 



- 97 — 



«ohleclUor angelegte^ 

A ™?. un S. .vor dorFrau bringt ßio erneut zur finH««** Ehrfurcht und. 

hervor: -Dai, l 8 . Jiüirhundart rtnlli« f ratm n a ' ,ß , dor Typ <lor Hausfrau 
ÄtigenHauafrau^ Erziobungsidoal dor 

Wirkungaboreich hat Tn thli j , olüro 5 0 'S on °n vorantwortliohon 

Craf „Das Problem der weibbclion Bildung« 1 1025). 1 

H. Dio in dcr ZW cit ei i Jifllfto des 19. Jahr- 
iunderts Sie war oino zur Zeit ihrer Entsßl^ uil 'ffie¥ 
erfolgreichen Wirkens geschichtlich notwendige Bewegung 
Was sie errang, ist inzwischen Selbstverständlichkeit et 
worden. ' b 

1. Die > FraucnLowegung eröffnete der Frau erstmalig dio Bcruramögllch. 
_ Kelt.iind gab ihr damit dhw wesentliche Voraussetzung" zu einer fröreroiT " 
Einstellung gegenüber dem Alann. Vorher war sio darauf angewiesen 
zu heiraten — schon aus Vorsorgungsgründeri; meiat wurdo Bio ver- 
heiratet; unverheiratet wurde sio dio untiftigo „alto Jungfer". Dio 
• Frauenbewegung schuf vielo Ausbildungsmöglichkciton für neue weih- 
Iicho Berufe und fördorto-urid^reformie^^ 

Sio erst ermöglichte der Frau den ZügangTiir:HocIiaoLulgV"Du'rcIi sio 
erst erhielt dio Frau das Stimmrecht "Und damird?n^aTang einer poli- 
tischen Mündigkeit. » 

2..DlodeufschoFraucnbowcgung,geführtvonIIcIenoLango,8ahaJf|.QigQnt. _ 
§ Hohen Beruf dor Frau; Mutter undFrau zuBelmEswardiovominarxi;' "~* 
" itisöhen Sozialismus beeinflußte Rieh tÜng'flerTrauonbo wogung, die llllo • 

»völlige.. Gleichheit" von Mann und Frau forder to und damit zu einer 
- Vermannlichung der Frau führte, gegeif dio sieh der Nationalsozialis- 

mus heftig wandte. 

B. Dio heutige weibliche Erziehung. 

I . Das woihlicho Erziehungsziel dos Nationalsozialismus ist durch 
den Satz gekennzeichnefcr^laJt^^^ 

Erau und Muttor^ orzogon werden BoUi^M^tor zu^sein — soll 
"ihrclie höchste KiMung^b^eutenT'*An der' Seitolles Mannes 
Boll sie den Mittelpunkt J[er Tamihe^ bilden. Ihre hausfig.u- 
liche^Eähigkeit und Tüchtigkeit muß eine fielbstvorstandhcho 
Voraussetzung hierfür sein. •; 4 

aohaeffor, Abrl0. Heft 12. 7 



1. In ihrer Stellung und Aufgabe nls „Mutter wird dio deutsche Frau* in 
erster Linie von der volksbiologischen und rnHsischen Grundeinstollurig 
aus gesehen. Sie ist dio Trägerin der Zukunft unseres Volkes. 'Ihr' Bei:, 
trag zu seinem Weiterleben und seinem Erstarken ist so bedoutungs- . 
voll, daß sie schon von dieser Seite her dh> höchste Achtung und den 
Schutz der Gemeinschaft verdient. 

2. Diese Lcbcnsbcsthniinmg bedingt, daß dio Erziehung des jungen Madela 
in erster Linie auf dio Aufgaben und Miehlen in der EIiö und Familie' 
ausgerichtet wird. Doch soll sie sieh im Falle ihrer Niohtyerheiratüng ' 
nicht in einer ahnlichen Lngc befinden, wie es früher der Fall 'war» 

3. Dio Erziehung des Mädels richtet sich daher auch auf den Beruf. Es ist : 
heute selbstverständlich, daß sie nach Abschluß der Schule einen Beruf 
erlernt und ihren Ehrgeiz darein setzt, in ihm etwas Tüchtiges zu leisten» 
Viele Berufe stehen ihr offen. Besonders wird sie zu solchen hingeführt, 
die der weiblichen Eigenart entsprechen und in denen sie ihre weiblichen 
Kräfte entfalten kann. 

II. Erstmalig in der deutschen Erziehungsgeschichto erfährt heute, 
das junge Mädel eine politische Bildung und Erziehung» 

Auch für sie gilt das für das Gesamtvolk verbindliche Er- 
ziehungsziel : die politische Haltung. Sic soll sich alß Glied 
der Volksgemeinschaft wissen. Sie «oll ihr Leben und Wirken 
als Dienst an der Gesamtheit sehen und dementsprechend ge- 
stalten. Ihre Arbeit ist Arbeit für das Volk. Darum unterliegt 
auch sie der Jugendienstpf lieht. Darum wurde für sie die 
Reichsarbeitsdienstpflicht der weiblichen Jugend geschaffen» 
wo sie in der Gemeinschaft des Lagers und bei gemeinnütziger. 
Arbeit eine pobtische Erziehung erfährt. " . \ 

Dem verschiedenen Wesen der Geschlechter entspricht es, daß die Er- 
ziehung des Mädels in eigenen Erziehungsformell und nach eigenen IticlnV\ 
Union vor sieh geht. Die Koedukation in dur Schule ist in den Hintergrand* 
getreten. BdM. und KADwJ. entwickeln der weiblichen Art entsprechende* 
Erziehungsformen. 



IV. Der Aufbau der Erziehung, 

Der Verwirklichung der nationalistischen Idee dient der Er- 
ziehungsaufbau, den die Bewegung seit ihrer Entstehung schuf und 
den seit der Machtergreifung 1933 Partei und Staat gemeinsam er- 
richten. Jede der Erziehungsformen hat ihren eigenen, besonderen- 
Auftrag im Dienst des gemeinsamen Zieles. 



A. Familie und Schule. 

L Dio Familie bedarf am Anfang der besonderen Erwähnung, da 
der nationalsozialistische Staat in ihr nicht nur dio biologisch» 
Zcllo des Yolkcs sieht und sie entsprechend schützt und pflegt, 
sondern ihr auch eine grundlegende Bedeutung liir dio Erziehung 
zuerkennt. Seit der germanischen Frühzeit hat die Familie 
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den Überlieferungen Fröbela gepflect - 5SH ir ^ 
eueA^^ 

^tSchd-undJugonü^^ 

faafte dar größeren Gemeinschaft nn das KindTorS 89 

^J'hST^f^^ dor ramilionorzIolmHi 
gm es heute doch die Hcimerz ohunff, wo dio folilnmin 

Vaters aus beruflichen Gründen einen gleichmäßigen Schul- 
besuch der Kinder unmöglich macht, wo besondere erziehe- 
nsche Grunde dazu raten oder wo eine frühe politisch Er- 
zißhung.-unter Aufilesegesiclitspunkteifdüf ciigef^rii "wird ' 
wie in den Adolf-H^ei^SchuJen und den Nationalpolitischon 
Erziehungsanstalten. Seit 1041 werden auch "besondere 
staathche^V^ffeimschulen" auferehaufc. 

•IL Bio Schulo Jiat nach der Machtergreifung .im Kähmen eines 
weitgehenden Umbaues eine fainoro und flüßorb Iloförm* ot- - ' 
fahren; deren* Efnzelmai3nairmon zur Zeit iiöch nicht 'äuge-'' 
; schlössen sind. Dieso Eeform besteht in der Durchdringung 
mit Geist undjffaltung des Nationalsozialismus — • in ont- 
sprechendbrNeugestdHung von Lehrbüchern und Umgruppie- 
" rung von Untemchtsfachern und 'schhößlich in der Beseitigung 
bestehender'und'Einführung neuer Schularten. 
1, Für dio YolksschldöTT^rdon mit ErialJ des Reichser-. 
Ziehungsministers vom 15; XII. ■ 1030 einheitliche Ilichj- 
linion und Pläne gegeben. - * : *— ■ — -~r. 

: , „Dio Aufgäbe der deutschen Schule ißt es, gemeinsam mit den an- 

deren nationalsozialistischen Erziehungsmächtcn, aber mit den ihr go* 
maßen Mitteln die Jugend unseres Volkes zu körperlich, seelisch und 
'. geistig "gesunden und ßtarken deutschen Mannern und Frauen zu er» 
ziehen, die, in Heimat und Volkstum fest verwurzelt, oiri jeder an seiner 
Stelle zum vollen Einsatz für Fuhrer und Volk bereit sind. ■ Im Rahmen 
dieser Aufgabe trügt dio Volksschulo die Verantwortung dafür, daß dio 
Jugend mit den grundlegenden Kenntnissen und Fertigkeiten ausge- 
rüstet wird, dio für den Einsatz ihrer "Kräfte in der Volksgemeinschaft 
und zur Teilnälimo am Kulturlobcn unseres Volkes erforderlich sind. 44 

Zwei Neueinrichtungen sind zu erwähnen: 
n) Daslondjalir — eine besonderocrziehorischoMaßnahmedcsNational- 
sozialismus im Sinne der Verbundenheit mit Land und Bauerntum — 
wird seit 1934 als ctajiüirlgcr Lehrgang für nusgdeseno Volksschüler, 
"""" • ■ \ ••.-':"•< 7*. . 
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nnch ilirer Schulentlassung durchgeführt. Die Arbeit beim Bauern von- 
don LandjahrJagcrn aus Boll die Jugend dorn Land zuführen. 

b) DIo Lehrerausbildung und -orzichung, der nach 1033 zunächst dio 
„Hochschulen für Lehrerbüdung 1 ' dienten, in dio dio früheren „Päd- 
agogischen Akademien" umgewandelt waren, wird seit 1040 in den 

' geschlossenen Lehrgängen der „Lclirerbildungsanßtaltcu" durchco- 
führt. ^ - b 

2. Dio üauptschjilo wurde durch Erlaß des Reichßerziehungs- 
ministers vom 28. IV. 1941 neu eingeführt. Eine Ausleso, 
etwa 1 I 3 der Volksschüler, gelangt in dio Hauptschuld Von 
hier aus ist der Zugang zur Oberschule möglich. 

Das österreichische Bcichsvolksschulgesetz von 1860 hatte dio 
Hauptschuld als eine auf das praktische Leben gerichtete Schulform 
erstmalig geschaffen. Die späteren „Mittelschulen" im Altrciohs* 
gebiet waren ihnen verwandt. Dio Hauptschulo umfaßt 4 Klassen und 
baut auf der vierjährigen Grundschule auf. 

3. Dio Oberschule als Regelform der höheren Schule wurde 
durch EFlaß"des Reichserziehungsministers vom 29, L 1938 
neu bestimmt und damit die bestehende Vielzahl höherer" 
Schulformen beseitigt. Mit 8 Klassen ist sie — aufbauend 
auf dem vierten Volksschuljahr — eine grundständige 
Schulform. Sie lehrt an Fremdsprachen Englisch und für 
den sprachlichen Zweig außerdem Latein; bei den Mädchen 
neben Englisch zwei wahlfreie Fremdsprachen. Der andere 
Zweig steÜt bei den Jungen Naturwissenschaft und;Matho- 
matik in den Vordergrund, bei den Mädchen Hauswirt- 
schaft (s. „Erziehung und Unterricht in der höheren Schule", 
amtl. Ausgabe 1938). Während des Krieges gilt teilweise 
eine Sonderregelung. 

Sonderlunnen: 

a) Das "Öymiiasiuin bleibt als Nebenform mit Latein, Griechisch und 
Englisch als" Fremdsprachen für die männliche Jugend in beschrank- 
tem Umfang erhalten. " 

b) Das Muslscho Gymnasium, in Prankfurt a./M. und Leipzig als hökoro 
Jungenschule mit Heimerziehung, vorfolgt mit der entsprechenden ' 
Auslese eine besondere künstlerische Auabildung. 

4. Neue nationalsozialistische Schulformon, die insbesondere 
der Erziehung des Führernachwuchses in Staat und Partei . 
auf der Grundlage einer strengen körperlichen, charakter- 
lichon und geistigen Auslese (ohne Rücksicht auf Stand 
und Besitz) dienen, sind: 

a) Die Nationalpolitischon Erziehungsanstalten — geschaffen 
vom Reichserziehungsminister Rust (Inspekteur: 
Obergruppenführer Heißmeyer) —Heimschule mit Ober- 
schulaufbau. Ihr Ausbau wird auch im Kriege weiter- 
geführt. 

b) Dio AdolMIitlor-Schulon — 6-klassig auf der Grund- 
schule aufbauend, im Zusammenhang mit den Ordens- 
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bürgen entstanden — für rlm n 1 
der Reichsorgat^ 

fuhrer maßgebend ' der Ecic Mugend- 

Stodon Besuch, bosrenitra sSff™^ "^t ma wen 'S° 
Wogen die ChroMlff SÄTiT 1 'T m * " eue11 

B. Hitler- Jugend. 
I. Mit der imior- Jugend wurde erstmalig in der deutsch™ 4 v r ' 

erfaßt nur oinzelno ^ppen 

erlaüt hatte, fancl miHlcr neuen nationalsozialistischen Ju- 
- genbewegung ihren Abschluß (vgl. oben S. 80). Uuo miton 

£S£^ Der « , 
der Säbstfuhrung und der Solbstverantwortunc dor ^Älfd 
wurde für deren Gesamtheit' venralÄt; • -^V 

1. DIo p. wurde 1020 gegründet. Am 1. Dezember 10.10 wurde durch 
Geßetz die Erziehung der gesamten dcufceheii^^ über- 
tragen. ♦ . 

2. DIo,,Jngcn^^ verpflichtet ullo Jugend- 
liehen zinschen 10 und 18 Jahren zum Ehrendienst In der JIJ. 

3. Baidur Jon Schiracti war bis 1940 Reichsjugcndfuhrer. Er iatheuto der 
Helchslciter der gesamten Jugenderziehung der NSDAP, und zugleich 
mit der Inspektion der gesamten HJ. auch für den staatlichen Bereich 
beauftragt. 

4. Dio nationalsozialistische Jugendbewegung gliedert sich in: „Deutsches 
Jungvolk", „Hitlerjugend* 1 ; „Bund deutflcher^ungmadül ,l f „Bund 

. deutscher Mader, BDM.-Werk „Glaube und Schönheit 41 . 

II. Dio praktische Erziehungsarbeit der HJ. ist vielfältig und reich 
in ihren Forinon und Arten und kann in diesem Rahmen nur 
durch Stichworte angedeutet werden : 

Heimarbeit, Fahrt, Lager, Jugendherbergswerk, Leibeserziehung, 
Berufswettkampf, soziale Arbeit, . kulturello Arbeit, Musiknflcgo, Fclor^ 
gestaltung, Volkstumsarbeit, Wehrerziehung, Oeliindcsport (vgl. Baidur 
von Schirach „Revolution der Erziehung" 1038). ~ 

C. Iteichsarbeitsdionst und Wehrmacht. 

I. Der Rcichsnrbeitsdienst.(vgl. Näheres im Neugestaltungsheft; 
35) ist"eino geschichtlich neue und einzigartige Schöpfung, dio 
einen besonderen Auftrag zur [Erfüllung der uatiorialfiozialisti- 
sehen Idee erhalten hat: Die Erziehung zur Achtung vor der 
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Handarbeit, die Erziehung zur nationalsozialistischen Arbeits- 
gesinnung im Rahmen der Erziehimg zur Volksgemeinschaft. 

1. Der Schöpfer und Führer des Ilcichsarhoitsdienstes ist Reichs- 
arboitsführer Roichsleiter Konstantin Ilierl. Durch Gesetz 
vom 2G. VI. 1935 wurde die Reichsarbeitsdienstpfhcht für 
die gesamte deutsche Jugend grundsätzlich festgelegt/ 

Bill Kricgsbcginn 1030 kam auch dio KelcliflarLcilfidieiislpIlIclit der 
weiblichen Jugend zur Verwirklichung. Dio Pflichtzeit im Reichs- 
arhoitßdienst betragt Ys Jahr (für die weibliche Jugend durch daß 
Kriegshilfsdienstgesetz seit 1041 auf 1 Jahr vcrlandort). 

2. Der Itoichsarbeitsdionst ist eine einheitliche Organisation, 
dio sich in den Reichsarbeitsdienst der Männer 
(RAD/M.) und den Reichsarbeitsdienst der weib- 
lichen Jugend (RADwJ.) gliedert. Die erzieherische Be- 
deutimg des Reichsarbeitsdienstes beruht Vor aUeirr iir 
folgendem: v 

a) Als erste Formation nimmt er die männliches Jugond und 
als einzige die weibliehe Jugend ganz aus Familie, Beruf 
und sonstigen Beziehungen heraus und läßt sie in der Lebens-" 
gemeinschaft gleichalter Kamera den bzw. Kameradinnen aufgehen. 

b) Fr macht wichtige und nützliehe Arbeiten für dio Volks- 
gemeinschaft zum wesentlichen Inhalt der GemeinscliaftB- 
betatigung und damit zur Grundlage der Erziehung. Der Inhalt 
der Arbeit ist in erster Linie Landeskulturarbeit beim RAD/M^und; 
Siedler- und Bauernhilfe beim BAD/wJ. 

EL. Die Wehrmacht erfaßt seit 1935 wieder die gesamte männliche 
Jugend "und erzieht sie zum wehrhaften Mannestuni. Ihre 
großen Traditionen und reichen Erfahrungen wurden weiter- 
entwickelt und von der nationalsozialistischen Idee durch- 
drungen. 

Die Erziehung und Ausbildung des Soldaten erfaßt stets ein 
Doppeltes (vgl. oben S. 75). ; 

1. Der Soldat wird zum Kämpfenwollen erzogen, d. h. zu Mut 
und Tapferkeit, zu Ausdauer imd Härte, zu Gehörsam und 
Treue. Hinter diesen soldatischen Tugenden steht das. 
Wissen : Warum und für wen er zu kämpfen und zu sterben 
bereit sein muß. 

2. Der Soldat wird zum Kiimpfcnkönnon erzogen, d. h. in den 
soldatischen Fälligkeiten ausgebildet. Ihm wird das prak- 
tische Können und Wissen gegeben, das die heutige Kriegs- 
führung erfordert. 

D. Die Partei. 

Dio NSDAP, mit ihren Gliederungen und angeschlossenen Ver- 
bänden stellt als politischer Willonsträger der nationalsozialistischen 
Weltanschauung die auf das Volk in seiner Gesamtheit gerichtete 
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umfassende politische Eraehungamacht dar 'Es ^ 

4Uis im Yoft ,die Vohcsgemoirischaft zu^enfflöliTn ' Die" S 
dieser Erziehung- sollen in 'diesem Shme:Voll«£ 

L S 1 ?--^*W^ c ^-.- J1 ^ d - Violgostaltig: Versaramlungon, 
Schulungsabende; Schulungsbriefo, Schulüngaburgon," aUgo- : 
memo Propaganda, Feiern, Gemeinschaftsstunden, Inilturello 
Veranstaltungen, Sport, Berufswettkampf, soziale* Arbeit und 
Fürsorge usw. seien stichwortartig nur genannt. ' 

II. Dio Erziohungsaufgabo dpr Partei hat der Führer in „Mein 
Kampf" zum erstenmal dargestellt. Nach den dort gegobonon 
Richtlinien venvirldicht sie ihren großen, für den Kampf 
unseres Volkes bedeutungsvollen Auftrag. 

E. Dio Hochschulen, 

I, Die deutschen Hochschulen haben seit 103a eine neup innere 

Ausrichtung im nationalsozialistischen Sinn als StflüeiT dor' j 

wissenschaftlichen Forschung, der Lehre jind dqr^Ufi^Son,^-'. 

Erzichung der deutschen Jugend erhalten. Unter den Wiflion- 
" Schäften haben vor allem Geschichte, Rassenloliro und S taats- 

Wissenschaft von'def mitionalsozialistischen Weltanschauung \ 

Anregung und Auftrag erhalten. 

An dieser Stelle Bei die Enuphujißs wisse ns chaft. besonders hervor- 

gr hoben, dio in neuer WeTso voiff^ol^ 

sehen wird: 

1 Ernst Krieck botonto schon in seinen früheren Büchern: „Menschen-, 
' forniung" und „Bildungasystomo der Kulturvölker", dnü die Erz o- 
kung ein Glied dor gesamten Volksordnung sein muß. Heina 
„Nationalpolitischo Erziehung* 1 zeigte der Erziehenvelt die Zielrichtung 
der neuen Erziehung. Philipp Hördt stellte dio Verbindung zur Schule 
her. „Der Durchbruch der Volkheit und dio Schule .; 
« Alfred Bau mlor, von Nietzsche kommend, zeigte den politischen 
' T: Qh£Xt™&i Erziehung im Staat und trug durch seine . Werk« 
„Mannerbund und Wissenschaft" 1034, „Pol itik und Erziehung 1037. 
„Gemeinschaft und Bildung" 10-12, sowie durch seine Vortrüge zur 
■ ■ neuen Ausrichtung der Erziehung 'bei. 
TT MM» der politischen Erziehung der studentischen Jugend ißt 

Ä^ngdesReiehsstudentenführe^ 
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Nationalsozialistischem Geist entsprechen die Sozial- und Erzleliungs- • 
maßunlimcn: 

1. Dlo IlocliscluiUördcrung (Studionbeihilfc) für würdige und zugleich 
wirtschaftlich bedürftige Abiturienten durch das Beichsstudcntcmrerlc. 

2. Das „Lnngcmnrck-Studiuin", dessen Lehrgänge geeigneten Nachwuchs 
ohne "Reifeprüfung einer höheren Schule dem Studium zuführen. 

i 

Schlußwort. 

Der Weg der deutschen Erziehungßgesclrichte hat zur Einheit 
von Volle, Weltanschauung und Erziehung geführt. Diese Einheit 
ist das- Werk Adolf Hitlers. 

I. Stets war in der Deutschen Erziehungsgcschichto die Erziehung 
von einer Weltanschauung bestimmt, stets waren es Gemein- 
schaften, die die Erziehung trugen, aber noch nie war diese 
Gemeinschaft das Volk in seiner Gesamtheit und noch nie . 
bildeten Volk, Weltanschauung und Erziehung ein geschlosse- 
nes Ganzes. 

1. In der Sippe vollzog sich die germanische Erziehung, der 

die heroische Anschauung der Frühzeit eigen war. 

2. Die Stande: Geistlichkeit, Rittertum und Bürgertum, bilde- 
ten im Mittelalter die Erzieh ungsgrundluge und schufen ent- 
sprechend ihren verschiedenen Aufgaben ihre eigenen For- 
men. Christentum und Kirche durchdrangen das gesamte 
Dasein. 

3. Der Staat schul mit Beginn der Neuzeit in der Schule ein 
starkes und wirkungsvolles Erziehungsmittel. Doch konnte 
die Schule zu keiner einheitlichen Bildung kommen, da 
sie dem Wechsel der politischen und weltanschaulichen 
Kräfte ausgesetzt war. 

4. Das Volk ist der Träger der Erziehung im Neuen Reich; di& 
Volksgemeinschaft ist das Ziel. Die nationalsozialistische 
Weltanschauung gibt dabei Eichtung, Inhalt und Form. 

IL Die errungene Einheit von Volk, Weltanschauung und Erzie- 
hung bedeutet den Abschluß einer langen geschichtlichen Eni- 
Wicklung und zugleich einen Beginn. Uns Heutigen ist ein 
großer Erziehungsauftrag gegeben. Neu ausgerichtet durch 
den Nationalsozialismus, gesichert und geklart durch die ge- 
schichtlichen Erfahrragen arbeiten wir im Zuge der kraft- 
vollen Bewegung unserer Zeit an seiner Erfüllung. 
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eTNad Oüctf atbf einen oomcfflidjcn Übcrblitf üb« bie £niw\du m bit etaatöredjtß feit Dir 
*J nationalfosiulifKfcben a»ad>tergrcifun 8/ in bem eß in ber Den edwfferfäen :GrunbnfTen 
etnenen frraffen unb überftebtlid) georbneten to nicht nur btc cmjclncn | ta arercen tilgen üefefiJ 
barflefft, fonbern auch bit 3ufammenbange jnrifeben ihnen aufbeeft unb fo jorfentlid} *um jte» 
jUnbnid to gro&en gtifttlmien beitragt. Das OUerF rntfprtcbt bitrna* öerobe Ä u einem Sebfltfnld- 
unb ifi nid)t nur ©tubierenben unb SRefcrenbaren. fonbern jebem ttolftfflrnoffen bringen jur 
Raffung ju empfehlen. (Äuif*e ^«»pffeflO 

«ein febwer oerflönblicbefl RoowredjtHebeo üebrbud), fonbern ein auff*Iu§rei*rt UrtanÄM« 
.mittel über bie flaatdpoliiifd>e ßntwicflung ber Unten jel)n 3abre unb ein « U «BM«*^^ 
mittel für ©ehulungdjmetf e. (WeicMarbrtf rtlfltt) 

CT\U Schrift tragt niebt nur ben 3iuerfen ber ffleditöflubierenben ölecbmmfl, fonbern au« Ocm 
<J Sebürfntö bed im Dicnfl flcbenben Beamten, ja jebeö an ber CTeugefaltung bed Mftn|H4cn 
ScBcnö tieferen Slntcil nehmenben Dcutfcben. (Deutfdje BermaltunaflbMtterJ 

Dad (n ber fnappen, überflcbtlidjcn unb einstgartigen DarflcUungöart b « e *"ff c h rb J in ^ l ^" 
OcrauößCßeBcne Such gehört ju ben beflen QScrlen bed «erlagd. Güte 
»erben bem 2öerf metieftc Bcrbrcitung fiebern. (Peamtenfo r tb b ung),. 

au« noßna Ifoafaliflifäier Sebcr. ©ie bermllleli febem mmmM Me neuen 
ffiaK ö ö (Sroßöcuiftfjen Ileicfieö. Sür Die eigene 3nfprma«on tote au« 

0 on 3 Heldiöfcftulunflöamt ber MSN0. unb ber ») 



^»er fltö flBer ben SiufBa« unb MeOrganlfofion be* neuen eiaateö un(err(rö(en«4 
ff toiU; foramt o^ne ben auberläfffaen 64aefferf$en JSegtoelfer taura aud; 

(©^IefiMeJ5ot$f(5ül6Httei) 



©(c UleuauflöGe ßiBt tufeberum einen bdr|üflHc^en D&er6Ucf über ben naHonoIfo|{aIif?ifc$en / 
6taat6aufbau unb bit ^eugeflaltung bed öffentlichen fted)td feit ber ^a^tergreffung« 
Oure^ bfc erfd)öpfcnbe Äürje unb bte grunbrigartige Drucfanorbnung ifi bad SDerf für Unter« 
rfegtdjroecfe befonberd geeignet. (£ufttroffenDerorbnungdb(att) . 

Die Slnfdjaffung bed Sue^ed fann wegen ber furien, Haren unb ü&erfiö}tKeOcn DarfleHung 
nur empfohlen »erben, / (Die Ke(c0d6a6nj 

Sin audgejeic^neter/ burc^aud luoerWffiger güjrer unb SSerater für jeben «Dermoltungdbearatcn 

(2Ir*io für Vofl unb £elcgrap$ie) • 

©c^r suüerlÄffig, fnapp, praftife^ unb überfidJlHe^. (©teuerbtatt) 
CTRcr fic^ einen ÜbcrbHcf über ben SSerbegang unb bie!Derfaffungdeinr{cOtungenbed(ürogbeutfc$en 
w 3Uid)ed oerfo;affcn tüiU, ber greife iu biejem SScrf. gd etgnet flefc für alle Äreife bed beutfaen 
öolfed. bie am Aufbau bed ®taatu «bolf Jpitlerd (n irgendeiner SejfeOung mithelfen unb mit« 
tätig ffnb. Die befonberd aHgemeinöerfldnbHc5e 2e$anMung ber ©efetje marf;t bad HQerE auc$ 
febem fetilic^ten Söolfdgcnoffcn lugängKtf. ' (Die !Jlationalfo|fa«flifc{)e ©emeinbc) 

(3entralblatt ber mSD^. für- ©emeinbepolitff) 
über Sffiert unb Sorjüge ber ©a;aeffcrft$en DarjleHungdfunfl ffl Fein üDort mcör ju ber? 
lieren. ©ie ifl fijr ben praftife^en Kec$tduntcrrfd;t febfecOterbingd unentbehrlich • 

Cgortbilbung. 3eitfchrift iur görberung ber SBcrufd« unb »llgemeinbiltung für iöerforgunrtdi 
unb SSeamtenanmdrter/ Wngeh5rtge ber tyoliitt, ber Ke(a)d»ehr unb bed We&eitdblenfTed) 
3a) hafte ©chaefferd «Jceued QtaattttQt, wie aDfgemefn bie ©djaefferfehen ©runbriffe für 
burchaud empfehlendwert unb glaube auch, ba§ fte mit £rfofg |u 2ehritrcdPcn im Kähmen ber 
♦Dolijei ©ermenbung finben Fönnen* (Dr. Sartfeh, Setter ber öbteifung gachUche gortbitbuna ' 

bed «ftamerabfchaftdbunbed Deutfcher yoliitihtamttn) - 
gd barf ernmrtct »erben, ba§ fleh bad 53üchletn in ber ^anb febed öolFdgenoffen 6epnbei 

(UISS33. Der ©oj(afocr(tcherungd6ram<e) 

(TNied»*5eft Fann auch bem ©efchirfjtdlchrer an SolFd« unb SWittelfchuIen unb ©chuUingdleftcrn 
*J in Magern unb Formationen ein guter öBcgmctfcr fein, (fd i(f aud etngehenbet flaatdmiffenr 
fchäftlid)er Durchbringung bed ©toffed ermachfen unb hämmert gerabcau bem £cfer mit feinen * 
fcharf formulierten, Ffaren .©aßen bte. »efentltehflen |?aatdrechtf(chcn erFcnntniffc ein. . . 

(Vergangenheit unb ©cgenmari) . 

cTNie ©prache ift einfach unb alfgemeinoerfianblid;, bed»egen foUte bad »Ütcuc ©ta'atdred)^' 
<^ nicht nur oon ben jungen Suriftcn gelefen »erben, fonbern jeber Deutfcye follte biefed Such 
m feinen 23ütf;crftf;afc ctnrethetu SndBefonbere ift ed fo empfehlendwert, »eüed oon gtinj aud^ 
gejetameten Zennern bed nationalfojfa Iiflifchen öebanFengufed unb heruonagenbcn Suriften ge« 
fd)rieben iff. Sd ifl bad erffe fföcrf, bad in einer fo überfichtlicf)cn 2(rt,unb 2öeife bie politifch 
unb gefchid;t(ich fo überaud »ichtigen SreignifTe, bie »ie afle mtt erleben burften, frfjrifttWnu* 
fammengefagt hat. Dad SSuc^-ffl für jebe Dienflflclle ber Deutfchen Sfrbeitdfront unb beren SHitj 
arBeiter au empfehlen. (Snformattondbtenfl. Slmtltche Äorrefponbenj ber ül©3£>. unb ber DMg.) 

3eber ^artetgenoffe unb oor allem 3mtd»alter foUte jum minbe(?cn bie ©nmbfagen un* 
fered geltenben ©taatdrechted Fennen. Daju Bietet biefed Fiare unb gemeinoerflanMiche fitft 
eine audgejeichnete ©runblagc. (Unfcr Wtt unb 2Beg) 

nßtSfatfftz* //Heue* -fftaoWte^t 77 gebort in 
ö iz |[onö eine* jeäen Ueutjiften! mc^i* 
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STSaS fdunale 5. Jpcfi gibt nidu nur eine flar ju uberfdwurnbc Slnorbnung bcr bebeutenbfien 
t^) poltttjctjen latfaaVn, fonbern roeijj auf eine geifbolle unb boa) grtinbltdje Wrt mit furzen 
d)araltrriflrrcnbcn (Sajjcn, mit aufbeDcnben (2injeljügen unb querfdjmttartigen Ühmbblirfen ibtx 
alle europaifapen Sanber ein lebcnbigeS ©üb beS großen 3«traumeß ju fltjjieren. jperoorju beben 
i(i bte maßooHe ®ered)ttgfett gegenüber ben ®egnern Dcutfd)lanbS, fofern ftc mabre ©rfiße be: 
fafjcn. «ftunft, ÜBiiTenfdmft unb Dichtung ftnb in bie DarfleHung bcr politifdjrn ©rfc^ic^tc eim 
geflößten, (ötctdjßffrne jur gÄtberung beß Deutfcben (Schrifttums) 

/^efd)ta)te im Xelcgrammfril gefa)rieben, aber in ihren 2Bcfenßjugen erfaßt unb bargrfteluy lieft 
" fid> mie ein binrcijjenbeß Drama, bellen cinjelne SIfte man cbenforoenig üergeffen fann xolt 
bte ©jenen eineß bebeutenben Väbnenfiucfeß. Diefe SBtrfung i(i bem VerfafTcr gelungen. ©ö)on 
bte Einteilung jeifl* M ( * on ^«alteten, ftarrrn ©eftcbtSpunften freie, auf bie fta) ftcigernbe Önt; 
nritflung etngefrcflte ©cbau beS SerfafferS. Durd) bie bereits gerubmte Darfleflungßart airb baS 
febnefle GrfafTen beS miterlebten gefdn'djtltdjcn Stoffes roefentlid) erleidjtcrt. 

{5J?attonalfojialifiifa)rS Mitteilungsblatt beS OauamteS für ilommunalpolitit, DreSben) 

«teibe ^)efte (5 u. 6) 3eta)nen fta) bura) eine augerorbemlid) fiare DarfieUung aus, bie bma; 
*ö «Inmenbung uerfebiebener Drudtnpcn unb toorjtbur&bacbte DiSpofitton aua) fär baS Sluge 
unmittelbar anfcbauli6 mirb unb bie Jpefte als iemr unb fllcDriitionSbeftc aueö för bte Oberen 
öapulcn fer)r geeignet erfa)cinen Ia§t. (DaS ©omnaftum) 



(SUufi bem Serlaa üß. Äoblbammet, Slbreiiunfl .Scbaeffer, Sctpjiß C 1) 



MC kii SnOora in stetiger Weffe mmmüiüm ■ ■ , 

• c?Xie efnQe&tnöe SJeMägiflung mft Dem SIbtfg oon 1648 61«' 179a wWt« ouf mfcfi tote ba« Sefen 
. 2; eine« feßt auten, Melnben StMWMwtrfrt. 2Iu«) tiefAf ff iSiMÄJE ■ 

BetJ fptetben ntefit fotblofe Namen unb fettentofe ^Icn - wir fkn X Tai 2Dc b n unb. 

BDa^fen ber ©pannunßtn, beren gtitlabung ben Seflinn bet Öleujeit oebiutet " > 

hinter bet Soppen. Saa^H^Ieft beö Slbriffeö toßt (]« e(n 81« be« bemfefien iebenafamif«« 

3eit o M Itößtr beö GJefc6e6en8 bfltßefleüt unb flnb (pnen bfe oee$än fl n{<!ooUen ©ematten be< 
©egenfpielö gegenuberßeneHt. CJJrofeflor &ax\ Jlafpet). 

flr f " e Wonbere Sebeutung für jeben 0efitiW;l(JIebtet boten bfe QefcfifcbUübeepdjten i oon Sii. 
« tt! " nb f"A D{ * ® {t «njfangtefcfc Stoff fett. 1648 6(tJ (n bie fünoffe 3eit7fl rcunbetböl. 
■ : tt&erfld)tHcMnb «ar barseffeirt unb iroß ber ihioppbeU ber Darfieltunfl" flfeßenb gef<6rfe6en. 
Bobei begnügen ftcö bte £efte nfo;t nur mft rrocfener-3ufflmmenftelIttng oon Daten unb ©t« 
efgmffen, fonbern ed roerben autö bte jewtfffgen wettanfa;aulf(6en ^ifnteegeünbe aufgeiefgtv 
Dtefe betben flefte mScöte man m bfe S}anb etned Jeben Sebrero reflnfefien. 

, Gmirteilungflbla« befl <nS8S8. ßlmt für grafeber], QJau Jlobleni^rler), • 

Der oorltcgcnbc 3lbrt§ ber ©efcf;icf;te füllt eine mirfHcfcc £ürfe aud/ Di« auöflejricflnrtc unb 
■ " bewerte Darficllung tn ber fogenannten ©djaefftrform roirft befonberfl gut. Gr bürfte bcö^ölb*.' 
ouet olö 6cfeulbuc6 mit befonberem &folg ocrnjcnbct mcrbciw 

(DiplomooIWmirt/ ©tubfenrat Dr. Dr. W>tat.'Stofy, 
• Dojent unb ©iubtenleitcr bcr iDcrröaltungdafabemie) 

(Äcbacffcrö „Sibrtffe ber ©cfd)(o5tc oon 1648 bfö 1937" cmppnbe {a^ alö au6erorbentll($ öMMfl* 
, ^ Untcrflaöung im f?aatöbürgcrt(cf;cn Untenic^t. D(c 2lb5anblungcn(lnbfura gehalten, Wcrtooev 
©efcntl(cr)fic l)crauö unb machen fd)cinbar aueb unferen jungen £cutcn ; b(c oor ben b(dbänb(flcn. 
2cbrbücbern bcr @cfdjtef)tc eine gemiffe ©c^cu baben, grogc greube* . 

- ^rofeffor Dr. Dr. ^atl ßfebenfeer) 

©tubenten ber 9lca?tdroigcnfc5aft werben blc öorliegenbc 6o5rift befonberd bei bcr «öorbcrcfiung, 
für bie gefc6icf)tltcbc «Prüfungdarbeit mft Erfolg »ettoenben. (Dct 3unge fflccbtdgctc^rte). 

9fHc «errtenben unb Scbrcnben roerben mit m&n nac« 1 ben ß bc(bcn ©ebriften greifen, . , 
^ (SOTinificrialblatt bed Keicbdi unb Vreußifcfieri OTinitlcriumd bed 3nncrn) * 

©crabe in btefer gorrn cntfprtcbt bad Sucb einem frorfen 23cbürfn(d. (Uleitf)dtJerrDaltungdbtart) 

wffiin UbttUid/ tüte ec fo onfflautttf) fo Idt^f 
nu^t fjokött geboten imz&m fann. < 



- =1 

tm# Kultur 



/Cd biefie Culen nad) 2Jtbcn tragen, trollten mir an biefer ©teile noeb QBorte übet bie t>orjü> 
Vi liebe Eignung ber Sdiäffcrfebcn Jebrmctbobe für Jebr* unb Jcrnjroecfc oerlieren. Unfere 
?<fcr fennen unfere 2luffaffung über ben hoben 53ert biefer £cbriftenretbe für bie Vorbereitung 
ju Prüfungen unb für bie Sluffrifcbung son (Sd>uhrt(Tcn unb Söerroaltungdfcnntniffen. Cd [et 
beöbalb ju ben oorliegcnben betben 9teuerfdKimma,en nur oermerft, baf; (1c beibc anfebaultd) 
unb patfenb gcfdjricbcn finb unb ibrer 3t«lfe(}ung, fdmell unb juuerlaffia, ju unterriebten, in 
feber jjinfiebt gcrcdjt werben. (%itionalfojialiftifd)e 23eamtcnjettung Stcuersffiarte) 

^Dic neuen „(sebaeffer^efte", bie btc befannten SJorjüge biefer (Sammlung aufweifen, finb 
oueb für ben ijörer ber 2}ermaltungöaFabemie befonberö roillfornmcn, weil Seutfebc 6efd)id)te 
niebt nur £ebr*, fonbem aud) <Prüfungöfacb geworben ift. (Seomtenfortbilbung) 

3eber wirb mit größtem duften nneb ber fcfTelnben (Sdmft greifen, bie in bobem OTaßc jutn 
©erjlönbnid unferer jüngften ©efebiebte bdrrdgt 

(SJmtlidjed -Mitteilung öblatt für tiiö gewcrblidie Untcrricbtöwcfen in ben SRcgicrungös 
bejirfen Slacben, Düffelborf, Min, Jloblcnj, Xricr, ©teöbobcn) 

(rNcr öenmtc braudrt 5lllgemeinwiffcn ; baiti gebort t>or allem bie jtcnntmti ber Dcutfcben ®es 
*J fd)icbtc. Jpicr tfi Gelegenheit gegeben, für wenip @clb bie nötigen Unterlagen ju erwerben. 
£ro$ ber Jufanunenballung unb unterricbtlid) ftrafren Öliebcrung behält ber Stoff boeb feine 
güüc unb 2lnjiebungöfraft. üBcr bie befannte £d)aeffcrfd?c Dartfellungdart mit ibrer £ciduv 
üerftanblidjfett unb tlaren jperoorbebung alleö ©efenttieben fennt, weiß, bap wir bamit nid)t 
jutnel fagen. (Der (üfenbabnfacbmann) 

Die Sflcihe bat fomel beaeifterte greunbe gefunben, baß He ihr £afcinöred>t bamit felbft bes 
roiefen bot» £ernenbe unb Jehrenbe greifen gleich gern ju ben Jpeftcn. (2Öehrmad;tfacbfcbule) 

(Z\it 93eröffcntlid)ungcn oon ©diaeffer jeidmen fid) bureb hcroorragenbe Übcrfiebtlidjfeft in ber 
*J ©tofifgliebcrung, bureb UJollfläneigreit unb bureh eine allgcmeinoerflänblidje S^ffung auö. Die 
üorliegenbcn ipefte geben, flar gegliedert unb überfidjtlid) eingeteilt, unter befonberer Jperpor* 
bebung ber roiebtigften (heigniffe, einen auf baö ©efentlicbfte befebränften unb boeb reid)baltifjen 
überblicf über ben öüerbegang beö beutfeben ©olfeö in ben legten 300 Saljrcn. gür ben Unterndjt 
in ber Deutfcben ©efdnebte unb für baö ©elbftfrubium finb bie Triften ein werttjolleö Jpilf ömittel. 

(Der 6<H.;gübrer. 3cttfd>rtft ber e^gübrer ber 

CVTler \t mit bem „6ebaeffer" gearbeitet bat, wirb bie Setdjtigfeit, mit ber man fid) auö ita orten* 
w ticren fann, feflgeflellt boben. (Dcutfd^eö Ölrjteblatt) 

Diefer @runbri§ Deutfeber ©efebiebte ift ein 9J?eiflerwerf ber $ür$e. Cr lieft (leb 
politifeber SRoman. (Der Deutfeb^frifancr) 

(Deutfcbe ©oebenfd)rift für ©übs unb ©übweftafrifa unb ^ofambif) 



99 9te SotfteUung ift geeignet/ flie Renntmö 
tiec Deutftfien <Btfdf\(tftt, gt dringtnj nottut/ 
311 öec6ceitcn und üectiefen. d>« ^utf* e smu«**)** 



9mtfm GrunDri& Dw ms unD Der IDirtrdiQft 



1 iö(5*D. Allgemeiner Zell 10^ bis 
10(5. «u|L- 1943 2 

2* »t5Ö.eo)ulbucrf,Qlrniffc^U! ö cmcincr V. 
Stil 88.— 91. SföjL 1U13 ..... 2 50 

2 J e^tilbocrljnUnlffc. befonberer ' 
Zeil 82.-85. 3lufl. 1943 ..... 3,40 

3 23(525. Sarfjenredjt (23obcn- unb 5al)r- 
nisrca)t). 89.-92. 5IufI. 1943 . . . 3,50 

4 23(525. ffamilicnrccbt. 81.-85. <HüfL 
1943 j ^ 

6 23©23. (£rbrcdjt mit (örunbjflgen bes 
2Incrbcnrca)^. 71.-72. jHitfL 1943 2,80 

6 l 3ttJilproicfj. 1. Icil. mt ©ertditsocr- 
faf[uiigsöcfclj. 70.-72. ^lufl. 1912 . 3,50 

6 J 3toilpro3e[j.2.IciL(J7.-C9^lufl. 1912 2,50 

C 3 ilonfurs, lücrglcldjsucrfabrcn unb 
3roanflßocrflctgcrungsflcfc{}. 
42.-44. 2lufT. 1943 . . o 50 

7 1 ^onbclsrcdjt (2Jom SanbeUftanb) • 
6C— 07. tyfe 1943 ........ 2,00 

7 J öottbclsreajt U. (öaubelsgcfcbüflc, 
SonF* unbSörfeurcd)t, 2Jcr[id)enmg5- 
rec^t, Sd)i(|abrtsred)t). G1.-03. «ufl.- 
10^3 3 ; co 

V (5cfcllfd;aftsrcd)t 07,— 70.2lufl. 1042 2,80 



Canb 

J ^ C * <Ö « Wertpapiere. Onsbcfonberc 
3Bcd)[cN u. 6d)edxca;t). 12.— 14. VlnfL 

•••; 19 ^ j V^i?>. ; -.. .-, . 2,50 
10 Sirnfoerfabrcnsredjt unb etrofoolN 
; Hre(funosred)t üitlcr 23crürlficbt|gunej 

bes Sül)rcrcrla|fcs oom21. U. l»42unb'iffl| 
1 ; ber 23crorbmutflcn ooni 13. 8. 1942. s 
: ;0i^r05.;2lufl. 1^3/^;5^>^^'80 :; 
15 ö3lferred)t f 24^ufl.3n2}orbetelhnin. ' 
18 8tnanjtüiffenf(|)a|t.©ruublagcn,ficbre 
uitb Praxis ber Binati3iüir!|djafL 
38.-42. 5l„fL 1913.,. ;. - , /a,30 ' 
Stetierred)t. 'SlrOr P €rf;arfIrrt -^ugfrt'oI. 

20 Älrcbeuredjf. lö.Wufl. Grfdjelnt fpater- Ü 
Ü Diomififtes Wecbt. 9?ed)t0nefibld)lc tmb 

- ^riüalredjt 19 —20. «ufl. 1043 . , . y,00 
23 1 (5ermaHlf^e.'l«e«<oflefdjldji*e?^^^H 

7.-10, «ufL 1943.. ....... 2,00 

23 1 9lc«tsflcf«ld)fc ber IHcujelt ^lP 

4.-0. 2lUjl. 1943 ; . ißtf . 

1*6.-18. 2fufl. 1943. ^ 2,80 

27 Sojlnlc 23crfidjerui!fl. 

, 27.-29. Hlufl.- 1043 Jf' £ tff^Mjfrb 0\ 



Sdiaeffers n^ditsfälle, prafttifdie Füll? mit Cofunpen 



lüanb 

7 



Sanbelsredjt (5älle mit fidlungen). 

3n Vorbereitung, 



fteft rationiert Jl 



'ii 



8 6trofre*t (58 Sfllle mit Söflingen). \\ . 
:9.-ll v 2Iufl. 1044 i .) .,?,l0v 

9 Wrbeitsredjt (40 SJdlle mit fiöfuugen). 



0.-7. VUtifl. 



Banb ^ f ft rartonfrtt 3/ 

1 $<52}. Allgemeiner leil (85 gälte mit 
Söflingen). 15.— 17. ^lufl. 1944 . . 2,50 

2 23(523. edjulbrerfjt (75 Salle mit So- 
Jungen). 15.-17. flufl. 1U4» . . . . 2,50; 

3 23(523. Sncbenredjt (80 frlllc mit 
fungen). J3.— 15. Wufl. 1911 ..; . 2,50 

4 231523. Emilien* unbl£rbred)t(70g(l!.Ie 
mit Söflingen). 10.— 12. 2lufl. 1913 . 2,50 

5 9lcldjserbbofrcdjt'(45 ßffillc mit Sö* 
funpen). 8.— 9. fty 1911 1,80 

6 3ibtIpro3cf) unb 3u>angsooUfirerfung 

(40 gälle mit £öf.); 4.-0. ~%u% 1944 2,50 

Sic ncueflen Arlegsnerorbnungen locrben, tolß bfsfjer, laufenb in mQd;tr5qen bcrjanöelt 
unb ben Sdmcffcrbänbeiv foweit möQlld), ofjnc (prci5crb3l;iing beigegeben. 

~ 5la^ bem-Sjonbc-SDintcr 1943 — 



1,80 



10 ßffentlilbcaOTedjt (50 ffdlle mit 

\unwn). *jlebIfeinci'3MFflwn!CMl!eliunö*S 
uon ö(fenUldjTed)llicf)eu aijemen., 
7:-9.'2lufl. 1943.. ........ 3,10 

SDeltere 23dube fitib in SJorbercltung. 



Sdiaeffers nougcftaltung oon liedit unD HJirtfdiafi 



eeft 



ftrft fnrtontert M 



1 Das Weich im Watlonalfojialiitifdjcn 
OBcltbilö. G. Aufl. 1SM1 2,50 

2 Das «Recht im !RattonalfojiMiJiifd)cn 
Akltbilb. ©ruubjüge bes X>cutjd)cn 
9lcri)ts. 4. Auflnqe. 3" Vorbereitung. 

4 1 ©runbjügc Der UlationaUojial t ttifci)en 

9led)tslchre. 3. Auflage. 

Gr[d)cint Snbe 1943. 
4* Das neue (Ehcredjt für ©rofibeutfeh» 

lanb. H. Aufl. 1943 ....... 2,15 

5 l (Erb* u. «Haffenlcbre. 3n Vorbereitung. 
5 1 9lajfen» unb (Erbpflege in ber tocfcti- 

gebung bes «Reiches. 4. Aufl. 1943 . . 2,50 
8 1 Strafred)t. 

Allgemeiner Dell. 9. 5üufl 1943 . . 2,70 
8» Vefonberer Seil. 9. Aufl. 1943 . . 3,40 
8» aDer)rmad)t|trafred)t. 1. AufL 1943 . 2,80 

10 3ugenbrcdjf. 3n Vorbereitung. 

11 (örunbrift ber Deutzen AJoblf afjrts- 
pflege, 2. Aufl. 1943 3,00 

12 l 2Bettben>crbsrcd)t uub neues 'innren* 

aeid)cnrcd)t. 4. Aufl. 1943 .... 1,50 

12* SRcucs«Patentrcd)t u. neues (Gebrauchs* 
mujtcrrcd)t. Wcbft (5runb3ügeu bes Ur- 
f)cbcrrcd)ts. 2. Aufl. 1943 . . etroa 1,80 

13 l 91cues Staatsrecht I. Der neue Staats- 
aufbau. 18. Aufl. 1943 ... f ... 3,00 

13* «Jceues Staatsrecht IL "Die (Errichtung 
bes (Drofjbeutjdjcn <Rctd)es. 18. AufL 

1943 . . 2,40 

13* Deutfcbe Vcrfaffungsgefcblchtc. Vom 

CDcrmanilrbeu Volfsftnat bis 311m ©ro(j- 
bcutjdjen SReid).. 6. Aufl. 1943 . . . 3,50 
13* Der Staatsaufbau b. Deutfchen *Reid)s. 
3" [rjftematlld)cr Darftcllung. (bleues 
Gtaatsrcd)t III.) 1. Aufl. 1943 . . . 3,G0 
I4 l Vcrroaltungsrcöjt. 7. Aufl. 1943 . . 2,G0 
14* Weues G>emeinbered)t. Wd einer Dar- 
Itcllung ber(&emcinbeoerbänbc 9. AufL 

1944 2,40 

14* Steuerrecbt. G. AufL 1943 .... 3,00 
if »etd)spoU3elred)t 4. AufL 1943 . . 2,80 

• Die neuesten ftriegsoerorbnungen roerben, 



14* 



14« 

14 T 
lo l 

15* 



tlrft fanontrrt Jf 

aieues Veamtenred)t fflr G>ro[)beutfä> 

lanb. G. «ufi 1942 2,40 

Cffeutlicbcs &ousbaltsrecbt in «Reich, 
«Jänbern Mnb (De meinte«. 3: AufL 1943 2,80 
(^emerbered)t. 1. ÄufL 1943 . etvoa ■§ 
(Einführung in bie Allgemeine Volts« 
roirtirfjaftslebre. l£rfd)ciut hinter 1943. 
(r>efdud)tc ber Volfsroirtfchaftlichen 
Uehrmeiuungen. £r[d)eint s iöiutcr 1943. 
15* (örunbjüge ber neuen Dcutfdjcn 2Birt» 

fcfjaftsorbnung. 3. Aufl. 1943 etroa 3,2S 
IG 1 *Preisred)t unb «preisorbuung. 

2. Auflage. lErjchcint VMuter 1943. 
18 l Vetrtcbsioirtfcbaftslcbre. 

3n Vorbereitung. 
18* (Einfübrung in bie Vucbbaltuug. 

<Er[d)eiut öcrbjt 1943. 
18* U>runbrtft ber Vudjbaltungslcbre. 

4. AufL 1943 2,10 

18* Vtlanjred)t. 3n Vorbereitung. 
18* ©runbrifj ber ttoftcnredjnung. 

3n Vorbereitung. 
19 l Arbeitsrecht L (Drunblageu u. SBefen 

bes Arbeitsrechts. 4. AufL 1944 . . I 1,80 

19* Arbeitsrecht II. Die ocfcrjllcr>c Siege- 

lung bes Arbcttsrcdjts. 9. ,«u|L 1043 3,G0 
28 l Kaumbilb ber AJirtfdjaft. L Seil: 

Dcut[d)cs «Reich. 3. Airfl. 1942 ... 1,80 
28* Waumbilb ber 9Dirtf4afk 2. Zeih 

(Europa. 1. AufL 1944 2,80 

32 l ©efd)id)te bes Deutfchen ©auernrechis 

unb bes Deutfdjen «Bauerntums. 

4. AufL 1944. . 1,50. 

32* Dcutfdjes «Baucrnrecbt. 5. AufL 1044 2,80 
32* Agrarpolitif. 2. Aufl. 1944 ... . 2,40 
35 Aufgabe u. Aufbau bes Heidjsarbeits» 

bienjtes. 4. Aufl.. 1943 . .... .1,00 

40 1 Die SReidjsoertelbigung («iBehrrecbr). 

2. Aufl. 1943. 2,10 

40* 6trnfoerfabrensred)t feit ftriegsbe* 

ginn. (£it$e „Staffier* ttronicifc" 

»anb 10), - ; ; 

role bisber, laufenb in <Rad)trägen bet)anbelt 



unb ben 6cbaefferbänben, joroeit möglid), otjne Preiserhöhung beigegeben. 



